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Tageschronik
Wieder 48000 To. Schiffsranm,
1 UBootsfalle vernichtet.

Parlaments oder Miniſterkriſe in England?
China in den Armen der Entente.
Der Reichskanzler polemiſiert gegen das Herren

haus.

Hturmangriff daheim!
Worte zur ſechſten Kriegsanleihe.

Von Rudolph Strattz.
Draußen im Felde liegen ſich kampfbereit die Heere

gegenüber, nachdem wahnwitziger Dünkel und ſelbſt-
mörderiſcher Hohn unſerer Feinde die Großmut des
deutſchen Friedensangebotes beantwortet. Es iſt die
Stille vor dem Sturm. Die Welt hält den Atem an.
Niemand kann wiſſen, wann und in welcher Richtung
der neue deutſche Wetterſtrahl flammen wird.

Aber während an der Front der Schleier der Zu-
kunft über dem Kommenden ruht, bereitet ſich innen
in Deutſchland vor aller Augen eine große
Frühjahrsoffenſive vor. Das dürfen unſereFeinde nicht nur erfahren! Das ſollen ſie erfahren
und werden es: den neuen, vielmillionenfachen Auf-
marſch derer, die nicht Waffen tragen, mit ihrem Scherf-
lein für das Vaterland und ſeine neue Kriegsanleihe.

Das unerfreuliche Gedränge vor den Lebensmittel-
läden iſt längſt abgeſtellt. Aber jetzt möchte jeder, der es
mit Deutſchland gut meint, gleich Fauſt ſagen:

„Solch ein Getümmel möcht' ich ſehen,
Auf freiem Grund mit freiem Volke ſtehn.“

Ein Getümmel und einen Andrang überall in
deutſchen Landen, wo das Reich ruft, wo die Zeichnungen
zur Kriegsanleihe aufliegen, eine Menſchenanſammlung
vor jedem Banfſchalter, jeder Poſtanſtalt, jeder Spar-
kaſſe, einen edlen Wettſtreit, wer am raſcheſten, am
froheſten, nach ſeinen Mitteln am reichſten gibt.

Das iſt der Sturmangriff der Sparer daheim auf die
ſechſte Kriegsanleihe! An der Front heißt es vor
R Werk: „Freiwillige vor!“ Und ſo gut dieſer

uf nie ungehört verhallen wird, ſo lange es ein deut-
r Heer gibt, ſo gut wird er daheim nie vergebens er
lingen, ſo lange das deutſche Volk beſteht! An dieſem

Sturmangriff der Kriegsanleihe daheim kann ſich jeder
als Freiwilliger beteiligen: der kleinſte Bube kann die
Trommel ſchlagen, die Frauen können mit ins Feld, die
Mädel können die Fahne ſchwingen, die Gebrechlichen
und die Greiſe können in dieſer Frühjahrsoffenſive der
Heimat mitmarſchieren. Das iſt die ſchwerſte und ernſte-
ſte Spanne Zeit des Krieges draußen, die ſtumme Stundevor dem Sturm. Wer Magen mit ſeinem Zeichnungs-
ſchein am Angriff auf den Feind teilnimmt, der ſchlägt
nicht ſein Leben in die Schanze wie die Helden an der
Front, dem bedrohen nicht Maſchinengewehre, Wolfs-
gruben und Flatterminen ſein Augenlicht und ſeine
eraden Glieder, der opfert nicht einmal ſeine Habe.
enn was er dem Vaterlande gab, das gibt ihm dasVaterland reichlich wieder, in baren und in höheren

Werten.

1 Kreuzer und

ſchulr,

So es, wenn jetzt die Aufrufe für die neue
Kriegsanleihe erſcheinen, wie ein elektriſcher Schlag in
jeden fahren: Vorwärts! In Reih' und Glied“! Da
hinten, in der endloſen Linie, iſt noch ein Platz frei!
Das iſt unſerer! Da ſtell' dich hin! er ſeinen Zeich-
nungsſchein unterſchreibt, der verbrieft und beſiegelt
damit die Urkunde ſeines felſenfeſten Glaubens an
Deutſchland! Der kann nachher getroſt, ja ſtolz, von ſich
ſagen: Auch ich hab' meine verfluchte Pflicht und Schul
digkeit getan! Auch ich war beim Sturm dabei! Jch
kann jedem anderen Deutſchen frei ins Auge ſehen!
Jch hab' mitgeholfen, zu ſiegen!

Denn nochmals: wer Kriegsanleihe zeichnet, der tut
damit nichts anderes, als daß er ſeiner unerſchütterlichen
Zuverſicht auf den deutſchen Sieg Ausdruck gibt! Und
eben in dieſer Zuverſicht liegt der Sieg und im Sieg
wieder die äußere und innere Belohnung für alle Opfer
willigkeit. Es iſt ein Kreislauf: wir brauchen das Geld
zum Sieg, und durch den kriegen wir das Geld
zurück. Von denen zurück, auf denen nicht nur die Blut

ſondern auch die Geldſchuld dieſes furchtbaren
Krieges erdrückend laſtet von unſeren Feinden.

Darum iſt die deutſche Kriegsanleihe jetzt
die beſte Geldanlage der Welt, weil ſie ſich auf
die unüberwindlichſte Kraft der Welt,
Waffen ſtützt! Die Erde bebt, Throne ſtürzen, Länder
zerſchelken aber die Welt ruht, nach Friedrich des
Großen Ausſpruch, nicht feſter auf den Schultern des
Atlas als Deutſchland auf ſeinem Heer. Wieviel Sorgen
hat jetzt der, der in Friedenszeiten ſein Geld in dem nun
ringsum feindlichen Ausland anlegte! Wer es jetzt da-
heim an Kaiſer und Reich leiht, geht ſicher! Denn
Deutſchland kann ja nicht ärmer werden! Dafür ſorgt,
wie ein guter Freund, der angelſächſiſche Erbfeind, der
uns durch ſeine Blockade die Zufuhr von außen und da-
mit die Zahlung nach außen ſperrt. So kreiſt das Geld
in Deutſchland in ſich ſelber wie das Blut in einem
ſtarken Körper. Nur daß der deutſche Rieſenkörper jetzt,
in der Anſtrengung des Kampfes, tiefer atmet als ſonſt
und daher die Blutwelle raſcher und heißer umläuft.
Aber ihre Menge bleibt die gleiche. Das Deutſche Reich
verliert nichts von ſeiner lebendigen Kraſt.

Sturmangriff daheim! Der Zeichnungsſchein
iſt die Handgranate des Heimkämpfers!Sage keiner: „Auf mich kommt es nicht an!“ Wenn
jeder unſerer Millionen Feldgrauen ſo dächte, wo bliebe
dann die Front? Wie alles Leben ſich aus der Zelle
entwickelt, ſo beruht auch der Staat millionenfach auf
der mikroſkopiſch kleinen Kraft des einzelnen. Es iſt wie
bei der Nagelung unſerer Kriegswahrzeichen: jeder
einzelne der vielen tauſend eiſernen Nägel iſt winzig.
Aber in ihrer Geſamtheit umfangen ſie das Gebilde, das
ſie ſchützen, mit einem ehernen Panzer. So ſoll auch
Germenia jetzt, nach dem Wort vöes Kaiſers, zu Stahl
werden! Draußen und drinnen!

Zum Kriegführen gehört Geld, Geld und nochmals
Geld, ſagt der alte Spruch. Wir wiſſen, daß auch mehr
dazu gehört: Kohle und Eiſen, chemiſches Laboratorium
und der Pflug des Landmannes. Wir verfallen nicht in
den Fehler der Engländer und ihres Lloyd George, für
den die Welt nur ein großes Rechenexempel iſt. Hinter
ſeinen Rieſentafeln von Ziffern birgt ſich die engliſch
geiſtige und ſittliche Leere, gähnt die britiſche Abweſen-
heit jeder höheren menſchlichen Empfinöung! Für uns
Deutſche ſind die Zahlen weniger und zugleich mehr: ſie
ſind uns wie alle Dinge dieſer großen Zeit ein Gleichnis.
Ein Gleichnis für den ungebrochenen Opfermut, die
eherne Kampfesſtärke, den ſtürmenden Sieges-
willen des Volkes der Völker, unſeres deutſchen
Vatcrlandes! Der unwiderſtehliche Sturmanlauf All-
Deutſchlands, das deutſche Hurra aus dem Mund von
Hoch und Niedrig, Nord und Süd, Stadt und Land, Alt
und Jung, Arm und Reich ſoll auch die neue Kriegsan-

die deutſchen

Die Miniſter gefangen geſetzt.
leihe umbrauſen und tragen zum deutſchen Sieg und
deutſchen Frieden!

Vom Kriege
Aus dem Oſten

Die Revolution in Petersburg ſiegreich.
Die Duma hat Drohung gegen den Zaren wahr

emacht und mit Hilfe der Garniſon, die gewonnen wer
en konnte, die Regierungsgewalt geſtürzt und die

Miniſter gefangen geſetzt.
Aus Petersburg, 14. März, berichtet die Pet. Tel.-Ag.:
In Petersburg iſt die Revolution ausgebrochen.

Ein aus 12 Duma- Mitgliedern beſtehender Exekn
tive Ausſchuß iſt im Beſitz der Macht. Alle Mi ni-
ſter ſind ins Gefängnis geſetzt. Die Garniſon
der Hanptſtadt, 30 000 Mann, hat ſich mit den Revolntio
nären vereinigt. Am Donnerstag (Mittwoch?), dem
3. Tage der Revolution, war die Ordnung in der Haupt
ſache wieder hergeſtellt. Der Deputierte Engelhardt
iſt vom Ausſchuß zum Kommandanten von Petersburg
ernannt worden.

Aus Stockholm liegen vom gleichen Datum
Petersburger Nachrichten vor, die im Zuſammenhalt mit
den vorſtehenden betrachtet werden müſſen. Darin
heißt es:

Die Petersburger Unruhen kehrten ſich, wie
ich weiter erfahre, auch ſcharf gegen England. Vor
der engliſchen Botſchaft fanden laute Krawalle
ſtatt, zahlreiche Scheiben wurden eingeſchlagen. Eine
tanſendköpfige Menge ſammelte ſich vor dem ſogenann-
ten Speicher der Lady Buchanan, wo engliſche
Spenden geſammelt werden, um an die Fronten zu
gehen. Das Verwaltungsperſonal flüchtete, der Spei-
cher wurde zertrümmert, große Mengen von
Verbandzenug auf die Straße geworfen und verbrannt.
Auch ans den übrigen Teilen des Landes tref-
fſen aufregende Nachrichten ein. Jn den Wol-
gagonvernements wurden zahlreiche Mü hlen
von den revolutionären Elementen angezün det,
beſonders ſolche, die große Kornvorräte hatten.
Jm Buſulusker Bezirk ſind amtliche Mühlen
abgebrannt. Der Schaden wird auf Hunderte
von Millionen Pud berechnet. Die Arbeitergruppe
des Zentralkriegsinduſtriekomitees wendet ſich an die
Arbeiter mit der Aufforderung, das Geſchehene zu ver
geſſen und unverzüglich an die Drehbänke zuriückzukeh
ren. Es wäre ein Verbrechen gegen die Arbeiterſchaft,
im gegenwärtigen Moment die Kräfte zu zerſplittern.

Stockholm, 14. März. „Stockholms Dagens
Nyheter“ teilt mit, daß die Eiſenbahnbrücke über
die Newa, das Verbindungsglied zwiſchen dem finn
ländiſchen und dem ruſſiſchen Eiſenbahnnetz, von ruſſi-
ſchen Revolutionären geſprengt worden ſei.

Ein merkwürdiges Gerücht kommt über
Stockholm aus Helſingfors (Finland): nämlich
daß der engliſche Botſchafter Buchanan in
Petersburg wegen der Unruhen für den Fall, daß das
diplomatiſche Korps Petersburg verlaſſen
müſſe, mehrere Wohnungen in Helſingfors ge-
mietet habe.

Die Folgen dieſer Ereigniſſe ſind einſtweilen noch
nicht klar zu ermeſſen. Sie können eine ungeheure Be
deutung erlangen. Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß in der
vorläufig zum Siege gelangten Revolution zwei ſich
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ſcharf gegenüberſtehende Strömungen vorhanden ſind:
Die völlig im engliſchen Kielwaſſer ſegelnde Duma-
ſtrömung und die ſozialiſtiſche Friedens-
ſtrömung der Volksmaſſen, deren Tendenz ſich
in den england feindlichen Demonſtrationen klar abzeich-
net. Wie überall in Rußland, ſo wird auch hier Be
ſtechung eine große Rolle geſpielt haben. Der Ueber-
gang der Garniſon zum Dumaregiment kann leicht mit
engliſche Golde erkauft ſein, wie überhaupt Englande
Hand hinter der Dymagaktion unbedingt vermutet wer-
den muß.

Daß dieſe beiden Strömungen bald miteinander in
Konflikt kommen werden, deſſen Ausgang uns ange-
ſichts der Aufſtändeim ganzen Lande kbei denen
engliſche Einflüſſe wohl ausgeſchloſſen erſcheinen, fon
dern ſozigliſtiſche Volkskreiſe ausſchließlich die Führung
haben dürften) kaum zweifelhaft erſcheint, darf man an-
nehmen. Uns in Deutſchland kann das kalt laſſen. Für
uns kommt nur ein ungeheuer bedentungsvolles Mo-
ment in Frage: Mit der Revolution im Rücken iſt die
Kaurpfkraft des ruſſiſchen Heeres geklähmt. Der Wert
dieſer unleugbaren Tatſache kann kaum überſchätzt wer-
den. Und nur, wenn es dem Zaren höchſt unwahrſchein-
licher Weiſe gelingen ſollte, des allgemeinen Aufſtandes

der das Chaos in Rußland vollends unheilbar macht
und die furchtbarſte Kriſis über das gewaltige Reich
heraufbeſchwören dürfte, die es je erlebte raſch und
völlig Herr zu werden, kann in weſentlich eingeſchränkter
Weiſe Rußland für uns noch eine Bedrohung bilden.
Wenn die Wortführer der Duma ernſtlich der Meinung
ſein ſollten, daß ihnen die Revolution ſo ſchnell die volle
Gewalt ſibher das Reich überantworten werde, daß ſie
eine wirkungsvolle Kortführung des Krieges noch er-
möglichen können, ſo werden ſie bald genötigt ſein, ihren
Irrtum nach dieſer Richtung zu erkennen.

Das Gottesgericht hat bei der Macht begon-
nen, die den Beginn des Weltkrieges bewußt
heraufgeführt hat. Auch ihre Mitſchuldigen werden an
die Reihe kommen und nicht zum wenigſten auch Ehren-
Wilſon.

Welchen Eindruck die Petersburger Ereigniſſe auf
die übrigen Ententemächte, namentlich auf Jtalien
und Frankreich machen werden, bleibt abzuwarten.
Daß er die ohnehin ſtark erſchütterte Siegeszuverſicht
dort vollends zum Zuſammenbruch bringen wird, ſollte
man vorausſetzen dürfen. Es kann wohl eintreten, daß
die Revolution im Oſten das Vorſpiel zu weiteren Re-
volutionen bildet. Wir wollens nicht gerade wiinſchen,
aber der liebe Gott mag's geben!

Die Kämpfe an der Nargiowka.
Verlin, 14. März. Der Vorſtoß der Verbündeten an der

Narajowka, bei dem außer den gemeldeten 2 Offiziere,
256 Mann, 7 Maſchinengewehre und 2 Minenwerfer erbeutet
vurden, kam einem ruſſiſchen Unternehmen zuvor. Die Ruſſen
hatten eine umfagſſende Minenſprengung vorbereitet. Vier Sollen
waren gegen unſere Stellungen vorgetrieben, von denen 2 von 99
bezw. 660 Meter Länge bereits geladen und gedämmt waren.
Dieſe Stollen wurden ſämtlich von Pionieren der Verbündeten
geſprengt. Außerdem wurde die ganze Stellung gründ-
lich und ſachgemäß zerſtört. Sie wurde ſo lange beſetzt gehalten,
bis alle dieſe Arbeiten in Ruhe etedigt waren. Die im Heeres-
bericht vom 13. gemeldete Gefangenenzahl bei Zloczow--Tarno-
pol erhöht ſich auf 337.

Aus dem Weſten
Vertagung der franzöſiſchen Krife.

Wie nach der „Köln. Ztg.“ ſchweizeriſche Blätter aus fran
zöſiſcher Quelle melden, verlief die mit großer Spannung er-
wartete Dienstagsſitzung der franzöſiſchen Kammer
ohne jede Aufregung. Die Jnterpellationen wurden
nach Beratung der Budgetzwölftel vertagt, ſie werden alſo
nicht vor dem 20. März zur Verhandlung kommen. Ueber die

weiteren Möglichkeiten iſt einem Urteile des Schweizeriſchen
Preßtelegraphen zu entnehmen, daß, welche Entſcheidung auch

r werden möge, die parlamentariſche und miniſterielle
nſicherheit, die ſeit etwa einem halben Jahre die Regie-

rung hemme, nach der ganzen Sachlage weiter werde bev müſſen. Denn ſelbſt wenn es der Oppoſition ge-
ge, das Kabinett zum Rücktritt zu zwingen und ihre

eigenen Vertrauensleute an ſeine Stelle zu ſetzen, fo würde auchirre Mehrheit nur ſehr ſchwach ſein, das neue Miniſte
rium alſo den gleichen Schwankungen und der gleichen Unfſicher-
heit unterworfen ſein wie das jetzige.

Bern, 14. März. „Rouvell. de Lyon“ meldet aus Paris:
Her Vorſitzende des Ackerbaugusſchuſſes der Kammer,
Havid, erſuchte den Kriegsminiſter die Einberufung der
Ackerbauer der Jahresklaſſe 1918 auf den 1. Mai zu verſchie
ben. Liautey erwiederte, eine ſolche Maßnahme ſei infolge der
Bedürfniſſe der Landesverteidigung unmöglich. Senator Mo
nis brachte eine Jnterpellation ein, betreffend die Re
S bezüglich der franzöſiſchen Kupferſulphatproduk-

n und die Schließung der Sulphatfabrik in Lacornubia in-
folge Kohlenmangels.

Frankreichs Fleiſchverſorgung wird knapp.
Aus Paris wird gemeldet: Der frühere franzöſiſche Mini-

ſter Mougeot hat im Auftrage des Miniſters Clementel
eine Unterſuchung der Verhältniſſe in der franzöſiſchen
Viehzucht unternommen. Jn einem Bericht fordert er
dringend die Gewährung von Prämien, um die Viehbe-
n aufzubeſſern und die Verwendung von Pferde-

eiſch und gefrorenem Fleiſch zu erhöhen. Seine Schlußfolge-
rung iſt, daß binnen kurzem Fleiſchmarken oder mehr
fleiſchloſe Tage in Frankreich eingeführt werden müſſſen.
Die zwangsweiſe Verſchickung belgiſcher Arbeiter nach

Deutſchland eingeſtellt.
Verlin, 14. März. Namhafte Belgier verſchiedener

Parteirichtungen hatten ſich kürzlich an den Kaiſer gewandt
mit der Bitte, der zwangsweiſen Verſchickung belgiſcher
Arbeiter nach Deutſchland Einhalt zu tun und die dort
hin abgeführten Belgier in die Heimat zurückzubringen. Den
Unterzeichnern der Jmmediateingabe wurde nunmehr folgendes
eröffnet:

„Seine Majeſtät haben die vorgebrachten Wünſche durch
den Generalgouverneur und die ſonſt zuſtändigen Stellen einer
eingehenden Prüfung unterziehen laſſen und haben Allerhöchſt
Seine endgültige Entſcheidung bis nach Abſchluß der
Prüfung vorbehalten. Jnzwiſchen aber haben Seine Maje-
ſtät Anordnungen getroffen dahin, daß die zu Unrecht als
arbeitslos nach Deutſchland übergeführten Perſonen, ſo
weit noch nicht geſchehen, unverzüglich nach Belgien zurück

r

kehren könnten, und daß die Zwangsverſchickungen
arbeitsloſer Belgier nach Deutſchland bis auf weiteres
eingeſtellt würden.“

Da, wird Deutſchland und die Verwaltung von Belgien eine
große Freude haben!!
Wachende Oppoſition gegen das Kabinett Lloyd George.

Die Wahrſcheinlichkeit einer Auflöſung des engli-
ſchen Unterhauſes iſt in den letzten Tagen erheblich
wäher gerückt. Auch in gemiſſen Kreiſen der Arbeiter-
partei iſt die Oppoſition gegen Lloyd George im
Wachfen begriffen. Die Ausweifung einer Anzahl Arbeiter-
führer aus dem Clydegebiet hat die Arbeiter ſehr erregt. Auch
die immer ſchlimmer werdende Polizeiwirtſchaft wird gegen das
Kabinett ausgebeutet. Die Bewegung wird von einer Gruppe
Konfervativer geführt, die Lloyd George feindſelig
gegenüberfteht. Von der Asquith gruppe, die in der Frage
der indiſchen Baumwollzölle gegen Lloyd George
ſteht, droht die Veröffentlichung eines eigenen parlamentariſchen
Berichts, der die Sachlage weſentlich anders beleuchten würde
als der Regierungsbericht. Die iriſche Frage bleibt weiter
eine ſchwebende Gefahr, da Carſfons Auslegung kein Zu
geſtändnis an die Jren wegen Ulſter zu läßt. Die Lloyd
George-Gruppe iſt entſchloſſen, allen Angriffen die
Stirn zu bieten, und iſt überzeugt, daß die Reu-
wahlen eine gewaltige Mehrheit für ſie ergeben wür
den. Die Arbeiterpartei foll durch Bewilligung einer Anzahl
neuer Unterhausſitze und verſtärkte Vertretung in dem Kabinett
gewonnen werden. Northcliffe befürwortete eine Vertagung des
Unterhauſes.

Rücktritt Auſten Chamberlains?
Rotterdam, 14. März. Rach näheren Meldungen aus Lon-

don rechnet man mit dem Rücktritt Auſten Chamber-
lains, des Staatsſekretärs für Jndien, der für die Zuſage der
Erhöhung der indiſchen Baumwollzölle an die e Regierung
verantwortlich iſt, wenn die engliſche Regierung in der Frage
dieſer Zölle durch die Oppoſition im Unterhauſe W
wäre, nach zugeben. Auf dieſe Weiſe würde die Niederlage
der geren Regierung und die Gefahr von Neuwahlen verhindert
werden.

Gegen Jrland.
Nach Reuter- Meldungen aus London wurde der Poſt

und Telegraphenverkehr nach Jrland am 8. März
abends der britiſchen Militärverwaltung unterſt e IIt. Für Reiſen nach Irland iſt am gleichen Tage der Mili-
tär-Paßzwang eingeführt worden.

Folgenſchwere Exploſionen.
Der „Köln. Ztg.“ zugehenden Newnorker Privatmeldungen

zufolge verurſachte die am 11. 1. d. J. in Kingsland ſtatt
gehabte Exploſion in der kanadiſchen Spreugſtoff
fabrik einen Schaden von 80 Millionen Mark. Jn
den Fabrikanlagen iſt alles zu Aſche und Staub verbrannt.

Sämmtliche Arbeiterhütten wurden verwüſtet. Wieviel Men
fchen leben verloren gegangen ſind, wird ſtreng ver
heimlicht. Vei der ſpäteren Exploſion in einer Pulverfabrik
in Haskell auf New-Jerſey wurde die ganze Ortſchaft
verwüſtet, und die großen Fabrikanklenag dem Erdboden
gleichgemacht. Dieſe Exploſion war von ganz gewaltiger Schwere
und über 100 Meilen im Umkreife wahrnehmbar.

Die Bewaffnung der Handelsfſchiffe.
Haag, t14. März. Wie wir erfahren, finden zwiſchen der

Admiralität und Vertretern der engliſchenSchiffahrtskammern dauernd Beratungen über
Bewaffnung der Handelsſchiffe ſtatt. Die engliſche Admi-
ralität iſt in Verlegenheit, da ſie nicht genügend
Geſchütze bekommen kann, um allen Anforderungen gerecht zu
werden. Sie hat einen größeren Auftrag nach Amerika ver-
geben, der jedoch augenblicklich nicht ausgeführt werden
kann, da die amerikaniſche Regierung alle Schnell-
feuerkanonen für die Bewaffnung der eigenen Schiffe nötig
hat. Die amerikaniſchen Geſchützgießereien haben Anweiſung
erhalten, alle fertigen Geſchütze, ſowie die, die inzwiſchen fertig-
geſtellt werden follten, vorläufig zurückzuhalten.

Die Entwickelung in Amerika
Die Dinge gehen in den Bereinigten Staaten ihren

vorausgeſehenen Lauf.

Amerika ritſtet,
ſoweit dies der Sachlage nach möglich iſt, und der Aus-
bruch des Krieges, möglicher Weiſe ohne daß es zu einer
offenen Erklärung deshalb kommt, dürſte nach der erſten
vnvermeidlichen und offen herausgeforderten Verſen-
kung eines amerikaniſchen Schiffes ohne weiteres ge-
geben ſein.

Baſler Blättern zufolge meldet das „Petit Journ.“
aus Newyork, daß die Einziehung von Ma-
rinemannſchaften in den Vereinigten Staaten am
7. März öffentlich bekanntgegeben worden iſt.

Laut dem „Zür. Tagesanz.“ meldet der Schweizer
Preßtelegrapch aus Newyork: Die Republikaner
unter Führung Rooſevelts und Morgans ſowie
der Gouverneure des Oſtens beſchäftigen ſich eifrig mit
den vorbereitenden Arbeiten für den
Kriegsfall. In der ganzen Union ſtehen militä-riſche Anshe b un gen unmittelbar bevor.

Ein amerikaniſcher Dampfer verſenkt.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam Der

amerikaniſche Dampfer „Algonkin“ iſt durch
ein deutſches Unterſeeboot verſenkt worden. Am 10.
d. M. meldete der „New York Herald“, daß drei weitere
Verſnuchsſchiffe nach Häfen der Verbandsſtaaten unter
wegs ſeien, darunter der „Algonkin“, ein Schiff von
2822 Tonnen, das nach London beſtimmt war. Alle
drei Dampfer ſeien nicht bewaffnet.

Ob bewaffnet vder nicht, kommt für die Verſenkung
im Sperrgebiet, das eben nur mit Gefahr der Vernich-
tung befahren werden kann, nicht in Frage. Der Be
ſchluß der Bewaffnung amerikaniſcher Handelsſchiffe
ſtempelt ohnehin jedes derſelben zu einem feindlichen,
das unſere U-Bvote als für ſich gefahrbringend anſehen
und von Rechts wegen ohne Prüfung verſenken müßten,
ſelbſt wenn ſie ihm außerhalb der Sperrzone begegnen
würden. Jnnerhalb der Sperrzone kann es aber überhaupt
keine Zweifel geben.

Die Verwahrung der amerikaniſchen Arbeiter.
Waſhington, 13. re (Reuter.) Die Gewerk-

ſchaftsvereine der Eiſenbahner haben dem
Präſidenten Wilſon am 7. März mitgeteilt, daß ſie im
Einvernehmen mit den Vertretern der Eiſenbahndirek-
toren den 15. März für Unterhandlungen feſtgeſetzt

haben.
riedigender Vergleich iſt kommen werde und ver-
ſicherten Wilſon, daß ſie, falls das Land in einen Krieg
verwickelt werden ſollte, in jeder Hinſicht mit der
Regierung zuſammenarbeiten würden.

Die Vertreter von drei Millionen Arbeitern, darun
ter die merican Labour Federation und die
Gewerkſchaften der Eiſenbahner haben eine
Reſolution angenommen, in der ſie die Aufrechter-
haltung der Rechte der Arbeiterin Kriegszeit
wie im Frieden fordern. Sie proteſtieren gegenden Militarismus u. erklären, daß der indaſtetelle
Dienſt ebenſo verdienſtlich ſei, wie der militäriſche. Des-
halb müſſe der induſtrielle Dienſt nach den Beſtimmun-
8 der Gewerkſchaften eingerichtet werden, und müßten
ie Gewerkſchaftsvereine in allen Körper-

ſchaften, die das Recht haben, über die Landesver-
teidigung Beſchlüſſe zu faſſen, vertreten ſein.

Arme Schlucker! ntereſſen werden von Morgan und
Genoſſen ſo wenig berückſicht S wie die ihrer Genoſſen
in England von Grey bis Lloyd George Berückſichtigung ge
funden haben. Skt. Mammon hat kein für den Pöbel.
Er wird in die Kriegsmaſchine geſpannt und hat zu bluten für
die Säckel der Plutokraten, die weit vom Schuß die goldene
Ernte ſchefeln. Aus Gold und Druckerſchwärze drehen die Boſſe
in allen Demokratien Seile, die bislang noch keine Volkskraft zu
zerreißen vermocht hat.

Warnung heimkehrender Amerikaner.
Bern, 14. März. Eine hier eingegangene Meldung Aus

Amerika beſagt, daß derſchaft des ehemaligen Botſchafters Gerard ſich dahin äußer
ten, daß Deutſchland mittels ſtrenger Einſchränkung in der
Lebenshaltung im Kriege durchhalten werde. Sie
warnen Amerika vor der furchtbaren Macht, vie
dem Deutſchen Reiche noch innewohne.

Die Wirtſchaftsumwälzung in der Nnion.
Eine Kölner Familie erhielt, wie wir der „Köln. Ztg.“ ent

nehmen, von einem befreundeten amerikaniſchen Groß
induſtriellen einen Brief vom 26. Dezember 1916, in dem
dieſer verſichert, daß man ſich kaum ein Bild davon machen
könne, wie der Krieg die geſchäftliche Lage in Ameri-
ka beeinflußt, und welchen Aufſchwung die enormen
Lieferungen an die Alliierten für alle Jnduſtrien Ameri-
kas mit ſich bringen. „Dies war vorauszuſehen“, heißt es in
dem Brief; „dieſe Lieferungen haben aber jetzt einen folchen
Umfang angenommen, daß zu ihrem Transport das
ganze amerikaniſche Eiſenbahnfrachtſyſtem in

Anſpruch genommen wird, mit der Ausnahme, daß außer den
Kriegslieferungen nur leicht verderbliche Lebens-
mittel befördert werden dürfen. Nichts, aber auch gar
nichts anderes wird für den Transport von den Bahnen an
genommen. Zahlreiche Geſchäftsbetriebe ruhen
infolgedeſſen vollſtändig.“
Der Krieg mit Deutſchland ein Vorteil für Amerika.

Dem „Baſl. Anz.“ zufolge wird aus New york berichtet?
Jn offiziellen Kreiſen der Union hegt man wenig Hoff
nung, daß der Krieg mit Deutſchland vermieden wer
den könne. Maßgebende Leute halten einen Krieg mit Deutſch
land nunmehr für einen Vorteil für Amerika, nachdem
bei der Friedenskonferenz in Ja f an die formelle Aner
kennung der Monroe-Doktrin erlangt werden konnte

Japan und Mexiko.
Amſterdam, 13. März. Die amerikaniſchen Zeitungen be

kunden ein großes Jntereſſe für die Fiſcherei-Konzefſion,
die japaniſche Geſellſchaften auf eine Strecke von 1000
Kilometern an der mexikaniſchen Küſte des Stillen
Ozeans unter Aufwendung großen Kapitals erworben
haben. Angeſichts der geſpannten Verhältniſſe Amerikas zu
Mexiko wird trotz der japaniſchen Freundſchaftsverſicherungen
die Erwerbung dieſer Konzeſſion als eine Gefahr für die
Vereinigten Staaten bezeichnet.

Der Seekrieg
Wieder 48 000 To. Schiffsraum, 1 feindlicher Kreuzer

und 1 U-Bootsfalle vernichtet.
Berlin, 14. März. Neuerdings ſind von unſeren

Unterſeebooten 17 Dampfer, 2Segler und 3 Fiſch
dampfer von insgeſamt 48 150 Br.-Reg.-To. ver
ſenkt worden.

Eines der Unterſeeboote hat außerdem einen ſeind
lichen kleinen Kreuzer mit drei ſchrägen Schoru
ſteinen und ein als Unterfeebootsfalle einge
richteies Spezialſchiff „Q 27“ vernichtet. Von letzterem
wurde ein Leutnant, ein Deckoffizier und vier Mann ge
fangen genommen, darunter ein ſchwer verwnundeter.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Ruſſiſche Schiffsverluſte?
Stockholm, 13. März. Jn einem Tagesbefehl des Ober

komandierenden der ruſſiſchen Schwarzmeer-Flotte fin
den ſich zwei Angaben, denen bemerkenswerte Vor
gänge zugrunde zu liegen ſcheinen. Unter Punkt 5 heißt es in
wörtlicher Ueberſetzung: „Jm Schwarzen Meere ſtarb den
Heldentod der Kommandeur eines unſerer Kriegs
kransportſchiffe, Kapitän Prytkow.“ Und unter
Punkt s iſt zu leſen: „Der Chef, der Stab und die Herren
Offiziere der Tauchbootdiviſion melden den Unter-

ang des Leutnants zur See Krzyſchanowſki unde Marineingenieurs Shwerſa nut
Seekriegsopfer.

Rotterdam, 14. März. Folgende Schiffe, die zwiſchen dem
21. Oktober und 18. Januar ausgefahren ſind, werden von Lloyds
als vermißt bezeichnet: „Adriatie“ eryrte 3028 To.)
mit Steinkohlen, „Giant“ (engliſch), „P acifique“ franzö
ſiſche Bark, 2241 To.) und c lanudus“ (engliſch, 532 To.) mit
Kohlen. Das Schiff „Michael“ iſt ſtark überfälkig.

Rotterdam, 14. März. Der Fiſchdam fer „Vlaar-
dingen 100“ iſt geſtern abend auf eine Mine gelaufen
und geſunken, die Mannſchaft iſt gelandet.

Stillſtand der Rotterdamer Schiffahrt.
Rotterdam, 14. März. Jn der Woche vom 4. bis 10. März

e keine Schiffe mit einem Tiefgang von 7 Metern und
arüber in den Nieuwe Waterweg ein- oder gusgefahren.

Der Krieg gegen Italien
Jtaliens Sorgen und Aengſte. n

Rom, 14. März. (Agerziag Stefani.) Vei der Fortſetzungder e ten a W n rtlichen Fragen erklärte der erbauminiſteru c mit Getrreide iſt gemäß

Sie ſprachen die Erwartung aus, daß ein be



r

der Londoner geſichert (7). Alle im Novemer vorgeſehenen Getreidevorräte ſind in Jtalien gngekom-
men, und andere werden noch eintreffen (Ra,
nal) Die Aufopferung der Handelsmarine, die van der
Kriegsmarine geſchützt und begleitet wird. wird die
Hinderniſſe der Unterfeebgote überwinden. Unſere beſte Ver
feidigung liegt in der Beſchränkung des Verbrauchs. Der Mini-

verſicherte, es würden Maßnahmen zur Begünſtigung deserhe getroffen werden. (Beifall.) Der Kriegsmini-
er Morrone ſagte, in dieſer entſheidenden Stunde,

die tapferen Soldaten berufen ſeien, die äußerſte Anſtrengung
ur Erreichung des Endſieges zu machen, könne man ihm nichtLeg Vorwurf machen, daß er die für den Ackerdau nötigen Leute

nicht hergebe. Trotzdem habe er auf die Forderungen des Ader
aus in möglichſt weitem Umfange Rückſicht zu nehmen nicht
unterlaſſen. Soweit man vorausſehen könne ſei
der Feind dabei, einen neuen verzweifelten Au-

riffsverſuch vorzubereiten, und es wäre ein Verbrecden,Mannſchaften von der Front wegzuziehen. (Zuſtimmung.) Mor-

in usdrückte zrone ſchlet indem er das Vertrazen in die Zukunit a der genannten Firma und der Handelskammer, Halle, welch
und die Abgeordneten bat, das Volk zum Durchhakten zu
ermahnen.

Der türkiſche Feldzug
Die türkiſchen Stellungen füdlich von Bagdad

Die türkiſchen Stellungen füdlichvon Bag-
dad ſind offenbar durch numeriſch ſtark überlegene engliſche
Streitkräfte genommen und die Türken dadurch zur Aufgabe
von Bagdad gezwungen worden. Nach ſchwerem Kampf
gingen ſie in Richtung Samarra zurück. Bagdad wurde
am 11. März von engliſchen Truppen befetzt.

Die Engländer verdanken ihre Erfolge außer ihrer mehr-
ſachen, zahlenmäßigen Ueberlegenheit ihren günſtigen rück
wärtigen Verbindungen (Feldbahn Basra-Kut, von Kut bis
Bagdad Flußſchiffahrt). Die blutigen Verluſte der Englän-
der waren trotzdem ſehr groß. Der Verluſt Bagdads iſt
weſentlich in politiſcher Hinſicht und als ſolcher keineswegs
belanglos. Stirategiſch haben die Türken ihre Poſition durch
den Rückzug zweifellos verbeſſert, da ſie ſich nach Norden zu
ihrem Etappenhanuptort nähern nud die ſehr läſtige ffer
nung zum Bahnendpunkt weſentlich abkürzen. Da der
Tigris von Bagdad ſtromauf nicht mehr ſchiffbar iſt und die
Türken die Bahnſtrecke Samarra-Bagdad zerſtört haben dürf-

ten, wird das engliſche Vorrücken nach Norden weſentlich
verzögern. Das türkiſche Zurückweichen in Perſten war
durch den Rückzug im Jrak bedingt und erfolgte kampflos.
Die ruſſiſche Kavallerie folgt dort nur zögernd.

Eine neutrale Dämpfung.
„Nieuws van den Dag“ ſchreiben: „Es war zu erwarten,

daß die engliſche und franzöſiſche Preſfe die Be-
deutung des Falles von Bagdad übertreiben
würde. Aber daß ſie ſoweit gehen würde, wie ſie es jetzt
tut, hätte doch niemand gedacht. Die Franzoſen und
Engländer haben in Europa noch keine feindliche
Hauptſtadt beſetzt. Die Städte, die ſie bisher außer
halb Eurvpas eroberten, waren immer ſo gelegen, daß ſie
keine Verbindung mit Deutſchland hatten und
ihr Fall nur eine Frage der Zeit war.

Die Neutra len
Redakteunr Schroeder vom „Telegraaf“ verurteilt.
Haag, 14. März. Nach einer Meldung der Nied. Tel.

Ag. verurteilte der hieſige Gerichtshof den Chefredak-
teur des „Telegraaf“ Schroeder, wegen eines Ar-
tikels, in dem der Ausdruck „gewiſſenloſe Schurken Zentral-
europas“ vorkam, zu drei Monaten Gefängnis.

Die „Princeß Melita“ ein Provokationsſchiff.
Amſterdam, 14. März. Nach einer Meldung eines hie-

ſigen Blattes war geſtern in Schiffahrtskreiſen das Gerücht
verbreitet, daß die engliſche Regierung wegen der
Weigerung der niederländiſchen Regierung, den bewaff-
neten engliſchen Handels dampfer „Prineeß Me
lita“ in einen niederländiſchen Hafen zuzulaſſen, Schritte
unternommen habe. Man glaubt, daß die „Princeß Meli-
ta“ abſicht lich von der engliſchen Admiralität nach Hol-
land geſchickt wurde, um die Frage der Zulaſſung
bewaffneter Handelsſchiffe aufzurollen.

China und Dentſchland.
Amſterdam, 14. März. Die „Times“ meldet unter dem

12. d. M. aus Peking, daß die durch den Bruch mit
Deutſchland herbeigeführte politiſche Kriſe gelöſt ſei. Die
Abreiſe des Premierminiſters aus der Hauptſtadt habe den
Präſidenten „zur Raiſon gebracht.“ Er habe erklärt, daß er
die Politik des Miniſters nicht mehr behindern wolle, wo
rauf dieſer nach Peking zurückkehrte. Beide Parla
mentshäuſer haben mit großer Mehrheit der Re
gierung das Vertrauen ausgeſprochen. Man erwarte, daß
der deutſche Geſandte in Peking ſofort die Päſſeer-
halten werde. Deutſchland überreichte am Sonnabend die
Antwort anf die chineſiſche Note, was die „Times“ als
Deutſchlands letzten Verſuch“ bezeichnet, die Situation zu

retten. Die Note drückt, dieſer Meldung zufolge, den Ent-
ſchluß aus, daß die U-Boot- Politik ungabänderlich ſei, doch
folle das Leben und Eigentum der Chineſen ſicher ſein. „Exch.
Tel.“ behauptet, China werde ſich in kürzeſter Zeit der
Entente anſchließen.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Miniſter von Breitenbach über den Mittellandkanal.

Der Reichsanz.“ bringt den Wortlaut der Rede des Mini
rers w. Breitenbach vom 13. März. Danach hat der Miniſter
zur Mittellandkanalfrage das Folgende geſagt:

Soll ich noch über meine Stellung zum Rhein-ElbeKanal
ſprechen Jch habe dieſes bereits beim Etat der Waſſerbauver-
waltung getan. Ich habe mich der Verkängerung des Kanals
von Hannover zur Elbe keinesfalls feindlich gegenüberſtellen
wollen. Ich darf ausſprechen: Nach den Erfahrungen dieſes
Krieges und in Anerkennung der Entlaſtung, die eine durch
gehende Waſſerſtraße vom Rhein zur Elbe bringen würde, kann
man ſt auch, wenn man früher zweifelnd geweſen iſt, nur als
eine ſehr weſentliche Vervollkommnung anerkennen. (Bravo!)
Freilich habe ich ausſprechen müſſen, daß es erwünſcht wäre,
wenn man ſich zunächſt einmal über die Ergebniſſe des zurzeit
noch nicht fertigen Kanals ein Bild machen könnte. Aber ſelbſt
dieſes Argument will ich zurückſtellen. Dagegen kann ich das
kaum mit einem anderen tun. Wir haben für die Bearbeitung
unſerer Projekte, wenn ſie nicht abſolut dringlicher Natur ſind,
nicht das Perſonal zur Verfügung. Trotz alledem ſoll verſucht
werden, was mit dem vorhandenen Perſonal auf dieſem Gebiete
geleiſtet werden kann. Es beſtehen immer noch große Zweifel
n der Frage. Jch will gar nicht von der Geldbeſchaffungsfrage
eden; aber techniſche Fragen, die Linienführung der Verkehrs
traße, alles iſt noch in der Schwebe. Es iſt noch vieles zu er
vägen, zu überwinden. Jch glaube, es wird noch manches
Fahr hingehen, ehe die Frage klar wird.

Rach dieſen Ausführungen des Miniſters ſteht alſo die Jn
ngriffnahme des Endſtückes des Kanals, der Strecke Hannover

Magdeburg, noch in weitem Felde. Nur ſoviel kann man aus
den Darlegungen des Miniſters e man hat ſich an maß-
gebender Stelle von der Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit der
Endſtrecke überzeugt. Zwar etwas ſpät, aber doch immerhin.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe

Vizewachtmeiſter der L. Norbert Hupe von hier.
40 Jahre im Dienſt.

Wie wir erfahren, konnte am 15. März der Metallfor-
mer Rudolf Dickhaut auf eine 40jährige Tätigkeit im
Dienſte der Firma Bkancke zurückblicken. Aus verſchie
denen Kreiſen find dem Jubilar auf dieſe Veranlaffung hin
Beglückwünſchungen und der Bedeutung des Tages ent-
ſprechende Darbietungen zugegangen. So insbeſondere von

erhielt der

letztere ihm die Ehrennrkunde für 40jährige treue Tätigkeit
im Dienſte der Firma Blancke verlieh.

Zur Kriegsanleihe
zeichnet die Landesverſicherungsanſtalt S.A.
9 Millionen Mark.

Die Ausgabe der Fleiſchkarten
erfolgt Sonnabend bis Mittwoch. Vergl. Bekanntmachung.

Die Formulare zur Alumininmmeldnung
ſind eingetroffen und können von den Meldepflichtigen beim
Magiſtrat in Empfang genommen werden.

Gries und Kunſthonig
werden von morgen an auf die Lebensmittelkarte aus-
gegeben. Vergl. Bekanntmachung.

Beflandserhebung von Drogen.
Am 15. März iſt eine Bekanntmachung betreffend Be

ſtandserhebung und Lagerbuchführung von Drogen und Er-
zengniſſen aus Drogen in Kraft getreten. Hierdurch wird
für eine große Anzahl von Drogen und Drogenerzeugniſſen
die in der Bekanntmachung im einzelnen aufgezählt ſind,
eine Meldepflicht eingeführt, ſobald die Vorräte eine be
ſtimmte, bei den einzelnen Stoffen in der Bekanntmachung
vermerkte Menge überſteigen. Die Meldungen ſind für die
am 15,. März und 15, September eines jeden Jahres vorhan-
denen Beſtände bis zum 1. April und 1. Oktober zu erſtatten.
Die erſte Meldung iſt demnach bis zum kommenden 1. April
an die Medizinal- Abteilung des Königlich Preußiſchen
Kriegsmintſtertums in Berlin zu richten.

Gleichzeitig iſt angevrdnet worden, daß über eine be-
ſtimmte kleinere Anzahl der meldepflichtigen Drogen und
Drogenerzeugniſſe ein Lagerbuch zu führen iſt. Eine Be-
ſchlagnahme der Drogen iſt nicht erfolgt, fo daß der Handels
verkehr mit ihnen unbeſchränkt iſt.

Der Wortlaut der Bekanntmachung, durch welche die
früheren Beſtimmungen über Beſtanöserhebung und Lager-
buchführung von Drogen vder Erzeugniſſen aus Drogen
vom 20. Januar 1916 aufgehoben werden, iſt bei den Land-

Kreisdirektionen und Polizeiverwaltungen ein-
zufehen.

Beſchlagnahme der Treibriemen.
Am 15. März iſt eine Bekanntmachung in Kraft getre-

ten durch die alle Treibriemen beſchlagnahmt werden, die
unter Verwendung von Leder, Gummi, Gummiregenerat,
Balata, Guttapercha, Baumwolle, Kunſtbaumwolle, Wolle,
Kunſtwolle, Kameelhaar, Mohair, Alpaka, Kaſchmir und ſon
ſtigen Haaren, Hanf, Flachs, Jute und anderen Planzenfa-
ſern hergeſtellt find. Als Treibriemen werden auch Fall
hämmerriemen, Transportbänder, Elevatorgurte, ſowie le
derne Rund und Kordelſchnüre angeſehen. Nicht betroffen
werden lediglich Papierriemen, die nicht mehr als 10 vom
Hundert der vorgenannten Faferſtoffe enthalten ſowie die
Treibriemen, deren Geſamtmenge bei ein und demſelben
Beſitzer nicht mehr als 5 Kilogramm beträgt.

Trotz der Beſchlagnahme bleibt die weitere Ver-
wendung der Treibriemen, die ſich bei Jnkrafttreten der
Bekanntmachung in Gebrauch befinden, zu ihrem beſtim-
mungsgemäßen Zweck im bisherigen Betriebe erlaubt.

Die Veräußerung und Lieferung der beſchlagnahmten
Treibriemen iſt jedoch, ſoweit ſie ſich bei Jnkrafttreten der
Bekanntmachung im Beſitz eines Händlers oder Verbrau-
chers befinden, nur an die Kriegsleder- Aktiengeſellſchaft in
Berlin, im übrigen nur dann zuläſſig, wenn der Erwerber
von der Riemen-Freigabe-Stelle in Berlin W. 35 Potsda-
merſtraße 122 ab, einen auf ihn ausgeſtellten Bezugsſchein
erhalten hat. Die Veräußerung von Treibriemen, die ſich
im Befitze eines Herſtellers befinden, darf nur nach den nähe-
ren Beſtimmungen der Riemen-Freigabe-Stelle erfolgen.

Auch die Abfälle der beſchlagnahmten Treibriemen fallen un
ter die Beſchlagnahme. Sie dürfen zur Wiederherſtellung
und Ausbeſſerung von Treibriemen in eigenen Betrieben
verwendet werden. Jhre Veräußerung iſt jedoch nur an
t ment in der Bekanntmachung bezeichnete Stellen zu-
äſſtg.

Gleichzeitig mit der Beſchlagnahme iſt eine Beſtands-
erhebung aller Treibriemen angeordnet worden. Die Mel-
dungen über den am 15. März 1917 vorhandenen Beſtand
ſind bis zum 15. April und, ſoweit Betriebe mehr als 300
Treibriemen in Benutzung haben, bis zum 30. April an die
RiemenFreigabeStelle auf den amtlichen Meldeſcheinen zu
richten. Ebenſo muß jeder Meldepflichtige ein Lager
buſch über ſeine Vorratsmengen an Treibriemen führen.

Der Wortlaut der Bekanntmachung, deren einzelne Be-
ſtimmungen für alle in Betracht kommende Kreiſe von Wich-
tigkeit ſind, iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüb-
licher Weiſe veröffentlicht und kann bei den Landratsämtern,
ded kretttonen und den Polizeibehörden eingeſehen wer-

t

Fettverſorgung der Selbſtverſorger.
Nach neuerlicher Auskunft der Reichsfettſtelle iſt es unzu-

läſſig, den Fettſelbſtverſorgern in der Zeit des Trockenſtehens
ihrer Kühe Fettkarten zu verabfolgen. Die Selbſtverſorger
müſſen für dieſe Zeit Butter aus der ihnen zuſtehenden Menge
von 125 Gramm aufſparen, wozu ſie im Vergleich zu der die
knappe Hälfte betragenden Zuteilung an die Verſorgungsbe-
rechtigten und insbeſondere durch das aus Hausſchlachtungen
gewonnene Fett ohne nennenswerte Einſchränkung in der Lage
ſind. Die Ortsbehörden haben an Fettſelbſtverſorger aus er-
wähntem Grunde verabfolgte Fettkarten oder Abſchnitte als-
bald wieder einzuziehen.

Vom Auslande
Die Herzogin von Connanught F.

Wie aus London mitgeteilt wird, iſt geſtern die Herzogin
don Counanght, (Luiſe Margarete, geb Prinzeſſin von Preu-
ßen, Tochter des Prinzen Friedrich Karl) geſtorben.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Mitteldeutſche Privatbank.

In der geſtrigen Mitteilung iſt durch einen Satzfehler
die vorgeſchlagene Dividende fälſchlich mit 5 Prozent an-
agegeben, es muß heißen 52 Proz. im Vyri. 5 Pryza.)

ten mit dem gleichen verluſtreichen

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 15. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Regenwetter blieb das Artillerieſeuer in den meiſten
Abſchnitten gering.

Jn der Champagne kamen ſank iſche Angriffe auf dem
Nordweſthang der Höhe 185 ſüdlich von Ripont unſerem
Vernichtungsfeuer nicht zur Entwickelung.

„Erkundungsvorſtößhe im Somme Gebiet und auf dem
Weſtufer der Mags, wo eine franzöſiſche Feldwache ſüdlich von
Eumieres durch forſches Zufaſſen bei hellem Tage aufgehoben
wurde, brachten uns eine Anzahl Gefangene ein.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Witoniec am Stochod und bei Jamnica füdlich

des Dunjeſtr wurden Unternehmungen von Stoßtrupps mit allem
Erfolg durchgeführt. Ueber 190 Gefangene und mehrere Ma-
ſchinengewehre und Minenwerfer konnten zurückgebracht werden

Mazedoniſche Front
Auf beiden Ufern des Prespa-Sees und nördlich von

Monaſtir ſetzten auch geſtern die zoſen mit ſtarken Kräf-

e iherfolg wie in den Vortagen zum Angriff an.
Zwiſchen Cerna und Doiranſee wurden kleine Au-

griffe der übrigen Ententetruppen abgewieſen.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die Revolution in Petersburg.
Petersburg, 14. März. (Petershurger

Agentur.) Die Bevölkerung von Petersburg, die über die voll
ſtändige Desorganiſation im Transportweſen und in der Ver
vftegrrg aufgebracht war, war ſchon ſeit längerem erregt und
murrte dumpf gegen die Regkferung, die ſie für alle Leiden, die ſie
erduldete, verantwortlich machte. Die Regierung, die Unruhen
vorausſah, ergriff umfaſſende Maßnahmen zur
der Ordnung, u. a. ſchlug ſie die Auflöſung des Reichsrates un
der Duma vor. Aber dieſe beſchloß am 11. März, dem kaiſerlichen
Ukas nicht Folge zu leiſten und die Sitzungen fortzuſetzen. Sie
ſetzte ſofort einen Vollziehungsausſchuß aus 12 Mitgliedern unter
dem Vorſitz des Präſidenten Rodzianko ein. Dieſer r
rte als vorläufige Regierung und erließ folgenden Auf
ruf:

Jn Anbetracht der ſchwierigen Lage und der inneren Un
ordnung, die man der Politik der alten Regierung verdankt, ſieht
ſich der Vollziehungsausſchuß gezwungen, die öffentliche Orvnung
in feine Hand zu nehmen.

Der Vollziehungsausſchuß ſtützt ſich nur auf die in Aufruhr
befindliche Bevölkerung der Hauptſtadt und auf die Garniſon
von Petersburg, die ſich, mehr als 30 000 Mann ſtark, vollſtändig
mit den Aufſtändiſchen vereinigte, und erklärt das Kabinett als
nicht beſtehend. Geſtern abend richtete der Ausſchuß Aufru
an das Volk, an die Truppen, Eiſenbahnen und Banken, in
denen er dieſe auffordert, das gewöhnliche Leben wieder auf
zunehmen.

Amerikaniſche Strömungen und Maßnahmen.
Geuf, 14. März. Senator Stone iſt nach einer Waſ-

hingtoner Meldung der „Jnformation“ wieder zum Vor
ſitzenden des Senats- Ausſchuſſes für Auswärtige Angelegenheiten gewählt worden.

Wie ſchon kurz gemeldet, wurde mit dem Ban einer ge
waltigen Flotte von Unterſeebvots-Jägern begon
nen. Dieſe Schiffe ſind aus Holz, 30 Meter lang uns laufen
über 24 Knoten. Man hofft, in einer Woche 50 dieſer See
Weſpen genannten Schiffe bauen zu können. 550 wurden
kürzlich für engliſche Rechnung in 55 Tagen konſtruiert.

Der „Matin“ berichtet von höchſt merkwürdigen
Kringspredigten in den Newyorker Kirchen. So pre-
digt Ah Reverend Park in der St. Bartholomäus-Kirche:
„Der Sieg Preußens wäre eine Verleugnung Gottes.“

Ueber Améerikas Rüſtungen zum Kriege wird be-
richtet, daß der Befehlshaber des Newynrker Arſenals Ad-
miral Uſfher die Aufforderung an alle Yachtbe-
ſitzer verſandt habe, zur Sicherheit der Newyorker Ge
wäſſer 500 Fahrzeuge und 10000 Mann zu ſtellen.

Berlin, 15. März. Der „Dtſch. Tagesztg.“ meldet ihr
Newyorker Berichterſtatte, er könne nur wenig Nachrichten
ſenden, Trotz ſog. Enthüllungen und Hetzereien könne keine
Kriegsſtimmung erregt werden, da das Volk den
Frieden erhalten wolle.

Amerikanerflucht aus Mexiko.
Berlin, 15. März. New York Herald meldet aus New

york: Der nvrd amerikaniſche Konful in Mexiko ſtellte den Staatsangehörigen der Vereinigten Stag-
ten die Rückreiſe nach der Union anheim.

Italiens Angſt.
Bern, 14. März. Die Rede des italieniſchen Ak

kerbauminiſters Reineri in der Kammer lau-
tete nach dem „Corr. d. Sera:“ Derjenige Teil der Abma-
chungen von London, der ſich auf die Lebensmittel
verſorgung bezieht, entwickelt ſich regelmäßig. Die Regie-
rungen dürfen jedoch bei einer Sache von ſolcher Bedeutung
nicht einen Augenblick die Verantwortung vergeſſen, die auf
ihnen laſtet. Unſere Verantwortung iſt eine ewige Angſt,
und zu allen Stunden verfolgen wir mit zitterndem
Herzen dieſe Dampfer, die uns Leben bringen
durch ein Meer voller Hinterhalte. Unſer Herz hüpft vor
Freude, wenn die Nachricht kommt, daß einer von ih-
nen ganz und heil angekommen iſt. Dieſe Abwechs-
lung von Freud und Leid läßt uns keine Ruhe. Obſchon
wir volles Vertrauen zu den tapferſten Leuten, die die Schiffe
führen, haben, müßte ich, wenn mich die Kammer fragen
würde, ob ich volle Sicherheit für die ununterbrochene
Verſorgung mit Getreide hätte, antworten: Nein! Für
uns wie für unſere Verbündeten iſt Krieg, und jede Nach
richt von Verſenkungen auch in fremden Meeren
drückt uns ſchmerzlich aufs Herz.

Briands wankende Stellung.
Beru, 14. März. Dem „Gaulvis“ zufolge erklärten die

Oppoſitionsführer in den Wandelgängen der Kam
mer, ſie würden in ihrer Haltung beharren, bis Br i-
an d verſtanden habe, daß ein Zuſammenar beiten
des Parlaments mit ihm nicht mehr möglich ſei. Als
Nachfolger Briands werde Ribot genannt, dem Bar
thoux und Painleve als wichtigſte Mitarbeiter bei
gegeben werden ſollen. Andere nennen Deſchau e I.
„Quevre“ führt aus, Briand habe eigentlich keine
Mehrheit mehr, bleibe aber dennoch. Er werde jedoch
diesmal durch ſchöne, nichtsſagende Redereien nichts mehr
erreichen. Schließlich werde Briand doch zurücktre-
ten müſſen.

Die heutige Nummer umfaßt 1- Seiten.
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Amtliche eiten
e e eBekanntmachung

Gemäß 8 3 Ziffer 3 Abſ. 2 und
8 4 der Veroxdnnna betr. die Aus
führung des Fiſchereigeſetzes in der
Provinz Sachſen vom 8. Auguſt 1887(G. S. S. an. gebe ich hierdurch für
den Regierungsbezirk Merſeburg
unter Vorbehaltjederzeitigen Wider-
rufs, im Jahre 1917 frei:
1. Während der Frühjahrsſchonzeit

die Fiſcherei mit bewegtem Ge-
rät (Zugnetzen) an zwei weiteren
jeder in dieſe Zeit fallenden Woche
(alſo mit einer Wochendauer von
Montag Morgen 6 Uhr bis Sonn-
abend Morgen 6 Uhr);

2. Während der Frühfahrsſchonzeit
und der wöchentlichen Schonzeit
die ſtille Fiſcherei, d. i. die Fiſche-
rei mit ſtehendem, nicht gezogenen
Gerät(Setznetzen, Reuſen, Angeln,
Schnüren, Aalſamen) in vollem
Umfange alſo auch in den Schon-
revieren, ſoweit für dieſe Fiſcherei-berechtigungen vorliegen,

Unter der Freigabe der ſtillen
Fiſcherei in vollem Umfange iſt je-
doch nicht das freie Fiſchereirecht für
jedermann zu verſtehen, ſondern nur
die Erlaubnis für alle Fiſchereibe-
rechtigten, jederzeit, ſo an den Sonn
tagen und in den Schonzeiten, den
ſtillen Fiſchereibetrieb auszuüben.

Merſeburg. den 24. Februar 1917.
Der RegierungsPräſident.

Merſeburg, den 10. März 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J. Nr. 2621 l.

Bekanntmachung.
Betrifft: Neuregelung der Klein-

handelshöchſtpreiſe für Milch.
J.

Nochdem der Herr Oberpräſident
lt. Erlaß vom 2. März 1917 Nr. 1655
von einer allgemeinen Feſtſetzung
des Kleinhandelshöchſtpreiſes für
Milch vorläufig Abſtand genommen
at, werden auf Grund des 8 8 der
erorönnung über die Bewirtſchaf-

tung von Milch und den Verkehr
mit Milch vom 3. Oktober 1916 (R.
G.Bl. S. 1100) die Höchſtpreiſe für
Milch im Kleinhandel für den
Umſang des Kreiſes Merſeburg wie
folgt feſtgeſetzt:

Vollmilch das Liter 32 Pfg.
Magermilch 20II.

Dieſe Verordnungtritt am 15. März
1917 in Kraft. Mit dem gleichen Tage
wird die Höchſtpreisfeſtſetzung vom
18. Oktober 1916 aufgehoben.

III.
Wer dieſe Höchſtpreisfeſtſetzung

überſchreitet Verkäufer ſowohl wie
Käufer) wird mit Gefängnis bis zu
rinem Jahr oder mit Geldſtrafe bis
zu 10000 Mk. beſtraft.

Merſeburg, den 12. März 1917
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J.-Nr. 1298 II K. W.

Allgem. Ortskrankenkaſſe

r Stadt Merſeb urg.
W

rub. H. beſſer2 1. April in ſein.
2 ſehr zuverläſſiges

Alleinmäd en
oder einfache Stütze

Lohn 270Naumburg a. S., Spechsart 60.

Ein junges, williges, ſauberes

Mäcighenm
15--16 Jahre alt) zum 1. April ge-
ucht Braumeiſter Hientzſch,

Lützen.

Geschirrführer
inter günſtigen Bedingungen ſuchen

)aul Marckscheffel 60.

Zuverläſſiger

Bote
ofort geſucht. Näheres in der
Heſchäftsſtelle dieſer Zeitung,

n II T

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Fleiſchkarten für den FleiſchverſorgungsbezirkMerſeburg erf ſolgt am

Brrr den 17., Montag, den 19., Dienstag, den 20. undMittwoch, den 21. d. Mis. von vormittags 8 1 Uhr und
nachmittags 3—-6 Uhr, im Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 14,
in nachſtehender Reihenſolge:

Sonnabend, den 17. März d. Js.,
diejenigen Haushaltungen, die ſich bei nachſtehend aufgeführten Fleiſchern
haben in der Kundenliſte eintragen laſſen.

Fleiſchermeiſter Göthe, Fleiſchermeiſter Knoche,

Beyer, Hädecke,Pabſt, Thierbach;Montag, den 19. März d. Js.,
Fleiſchermeiſter Götze, Unter Fleiſchermeiſter Schenke,

[altenburg, [Friedrichſtr.Schenke, Unter lotz,ſaltenburg, Sturm;Richter,
Dienstag, den 29. März d. Js.,

Fleiſchermeiſter Roſt, Fleiſchermeiſter
Stecher, eichardt;Mohr,

Mittwoch, den 21. März d. Js.,
Fleiſchermeiſter Kellermann, Fleiſchermeiſter Götze,

Baumann, [Oelgrube.Die mit dem Namen des Haushaltungsvorſtandes ver
ſehenen Stammkarten ſind bei der Empfangnahme der neuen
Karten zurückzugeben

Eine Ansgabe an anderen Tagen findet nicht ſtatt.
Die Ausgabe der für Kranke auf Grund ärztlicher Ausweiſe be

willigten Zuſatzmarken erfolgt
am Donnerstag, den 22. März d. Js.,

vormittags von 8 1 Uhr.
Merſeburg, den 15. März 1917. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Zur Entnahme von Fleiſch und Fleiſchwaren bei den Fleiſchern

des hieſigen Fleiſchverſorgungsbezirks ſind in der Zeit vom 12. bis 19.
März 1917 von den auf dieſen Zeitraum lautenden Fleiſchkartenabſchnitten
giltig

die Abſchnitte vis 8 der Vollkarten,
4 Kinderkarten,außerdein der Abſchnitt S für Schwerſtarbeiter.

Auf jeden der genannten Abſchnitte dürfen entnommen werden:
25 Gramm Fleiſch mit Knochen Wochenhöchſtmenge alſo 200 Gramm
der 20 G Fleiſch oh für Schwerſtarbeiter 225oder 2 ramm Flei ohneKnochen, Schin en, Dauer- Wochenhöchſtmenge alſo 160 Gramm

wurſt, Zunge, Speck, Rohfett für Schwerſtarbeiter 180
oder 50 Gr. Fjngeweide, Steiſch- Wochenhöchſtmenge alſo 400 Gramm

konſerven J für Schwerſtarbeiter 4509oder 30 Gramm Friſchwurit. t 278 Sinn
Die Fleiſchtartenabſchnitte Nr. 9 und Id der Vrükarte herechtigen

Sie dürfennicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern.
nur zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren
in Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft oder zur
Entnahme von Frleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-,
Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden.

Die zuletzt aufgeführten Fleiſchwaren und Fleiſchwarengerichte,
ferner Wildbret und Hühner können auch für ſämtliche Fleiſchkarten-
abſchnitte 1 bis 10 bezogen werden.

Beim Bezuge von Wilödbret entfallen auf jeden Abſchnitt 50 Gramm.

ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſene
Knochen vder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteillung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erſolgen hat.

Stammkarte.
Merſeburg, den 15. März 1917.

Städtiſche Sparkaſſe, Merſeburg.

Zeichnungen auf

5 Keio v und
2 Gin eichsſchahanweiſungen

Du VI Krieg sanleihe)
werden in unſerem Kaſſenlokal, Burgſtraße 1 bis

Montag, den 16. April d. Js., mittags 1 Uhr
entgegengenommen.

Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben, ſich an der
6. Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu
obigem Zeitpunkte die Ausgabe von

SAnteilſcheinen
zu 5, 10, 20 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom 1. April
1917 ab bis zum Ablauf von zwei Jahren nach Friedensſchluß mit
5 o verzinſt, zu welcher Zeit auch die Rückzahlung oder Gutſchrift
auf ein Sparkonto erfolgt. Jn dringenden Fällen geſchieht die
Rückzahlung auch früher.

Merſeburg, den 13. März 1917.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

Der Magiſtrat.

dälterſtraße 4.

934 33 I 23Echte Schwedenſicherheit e lzer
in Kiſten von nicht unter 500 ten, offeriert pro zu l 355.

wSpeiſeſale, Viehſalz, Düngeſalz in jedem Poſten
in Wagenladungen, ſof ortige Lie ſering 20 Pfg.Kalkmergel n er Zentner ab Slation hat ab ngeen

H. g. Trepie, Arusuorf S.

Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-

Die Marken gelten nur im Zuſammenhange mit der

a den 17. März,
I. oſtfrieſſcher

Sir

i h n 8 e Se S
ſowie hochtr. Färſen preiswert vei mir zum Verkanf.in Quack, Kreishändler, Fernruf 28.

J

Kriegsanleſhe.
Encliqültige Stücke der bei uns ge-

zeichneten Beträge bis zu M. 900. werden
von heute ab vormittags von 9 Uhr an unserer
Kasse verausgabt.

Vorschuss-Verein zu Mersehurg

D. E. G. m. b. H.
E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.

ſehr großer Trauspor
J

W

W

Bekanntmachung.
geichnungen auf die

echte Kriegsanleihe
5 Reichsanleihe Stücke M. 98.5 Reichs-Schuldbucheintragung M. 97.80
41 Reichsschatzanweisungen M. 98.

nehmen wir bis 16, April er.

mittags 1 Uhr
entgegen.

Jeder Deutsche erfülle seine vaterländische Pflicht.
Merseburg, den 9. März 1917.

Kuratorium der Kreis-Sparkasse,
Frhr. von Wilmowski,

Mäsigste t
Preise.

ne
J Aufmerksame
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Graudenler

Grat einfassungen
in allen Gestsgsetten, auch Kunststein und Terrazzo

sofort lieferbar, billigste Preise, freier Transport
Eisenbeton Fundamente fertige Aufstellung.
Unveränderter Betrieb-- 30 Gesellen Maschinen-
betrieb Kostenanschläge Zeichnungen

Besuche unverbindlich und kostenlos,

Spezialität: Fugeniose Binfassungen
ringsherum aus einem Stück.

Paul Gellert&Co., ſt. m. b. H., Bildhauer
Halle a. S., Ludwig Wuchererstr. 57. Ruf 5642.
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Keine Möglichkeit, Deutſchland auszuhungern

1. Beilage zu Ur. 65 des Merſeburger Tageblattes

e c e
n der feindlichen Preſſe finden ſich nur noch ganz ver-einzelte men an die Möglichkeit der Aushungerung

Deutſchlands glauben. So frohlockt die franzöſiſche Zeitung
L'Heure“: „Nur etwas Geduld, und wir haben ſie, denn ſie
haben kaum noch etwas zu knabbern!“ „Rappel“ dagegen
laubt beſorgt feſtſtellen zu müſſen: Deutſchland iſt nicht durch
lushungerung, ſondern nur durch Waffengewalt zu beſiegen.

Man muß dem S. Volk die Wahrheit ſagen, ſtatt ihm
iortwährend falſche Jlluſionen zu machen.“

Jn England gibt man ſich dieſen Hoffnungen auf Aus
hungerung üſw., von denen die Franzoſen nun ſchon ſeit zwei-
einhalb Jahren leben, längſt nicht mehr hin. Jn England weiß
man, daß die deutſche Volkswirtſchaft ſich durch Heranziehung
aller Kräfte des Landes und ſeiner mitteleuropäiſchen Hilfs
länver auf alle Möglichkeiten, ſelbſt für die längſte Kriegsdauer,
vorbereitet hat. Und eher ſucht man hier, wo man jetzt ſelbſt vor
Lebensmittelſchwierigkeiten ſteht. wie Deutſchland ſie inzwiſchen
durch Organiſation zu überwinden gelernt hat, das deutſche Bei
ſpiel nachzuahmen. Fragt ſich nur, ob dies möglich iſt, ob Eng-
land nicht auch hier wieder zu ſpät kommt? Sehr bemerkens-

wert erſcheint, daß Leonard Spray, der Rotterdamer Sonder
berichterſtatter des „Daily Telegraph“, der ſeit ungefähr zehn
Monaten täglich von der deutſchen Hungersnot zu berichten
wußte auf einmal den Ton völlig geändert hat Er führt
neuerdings in ſeinem Vlatte aus: „Die ganze deutſche Darſtellung
über die wirtſchaftlichen Nöte in Deutſchland iſt nur beſtimmt,
das Mitgefühl weichherziger Neutraler auszulöſen. Die jüng-

en Jnformationen über die deutſchen Lebensmittelhilfsquellen,
owohl die augenblicklichen, als auch die zu erwartenden beätigen das. Zwar iſt es durchaus wahr, daß die Bevölkerung
mit Lebensmitteln auszukommen hat, die ſie in Friedenszeiten
als halbe Hungerration anſehen würde. Aber bisher iſt noch
niemand Hungers geſtorben. und dies wird wahrſcheinlich auch
nicht geſchehen. Deutſch'and iſt kein Land, deſſen Zivilbevölke
rung hungern eder nur halb latt gemacht zu werden braucht.
Es hat innerhalb ſeiner Grenzen. wenn auch nicht einen Ueber-
fluß, ſo doch durchaus genügende Nahrungsmittel. Es hat
genug, um ſeinen Einwohnern eine angemeſſene Lebensführung
zu ermöglichen, und könnte das auch tun, ohne ſich den Gefahren
auszuſetzen, welche eine Verlängerung des Krieges über alle
vernünftigen Berechnungen hinaus mit ſich bringen könnten.

Für viele kleingläubige und bedenkliche Gemüter, die in den
envermeidlichen Unbequemlichkeiten des täglichen Lebens grund-
los ſchwere Gefahren erblicken, wird dieſe Feſtſtellung ernſter

Blätter, die ihre eigenen Länder vor einem Ernſt der
age hinſichtlich der Lebensmittelſchwierigkeiten ſehen, die wir

längſt überwunden haben, eine erwünſchte Herzſtärkung ſein.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Kohlenſtener im Reichshaushaltsausſchuß.
Jn der am Montag fortgeſetzten Ausſchußberatung des

Geſetzentwurfes über die Reichskohlenſteuer trat ein Sozial
demokrat ſür ein Neichskohlenmonopol ein. Der Staats-
ſekretär des Reichsſchatzamtes kam nach einigen Mitteilungen
über die Wirkung der Kohlenſteuer in der Uebergangszeit
nochmals auf die Frage des Kohlenmonovols zurück und
wandte ſich ggen den Gedanken eines Produktionsmono-
pols; er wies auch die Möglichkeit der Einführung eines
Handelsmonopols infolge der damit verbundenen organi-
ſatoriſchen Schwierigkeiten zurück. Mit der Vergaſungs-
frage hätte ſich das Reichsſchatzamt ſehr eindehend beſchäftigt.

Kreisblatt
Freitag, den 16. März 1917,

Der Staatsſekretär hielt aber infolge der Unabgeſchloſſeu
heit der Dinge (ſowohl techniſch wie wirtſchaflich) das
Problem auf abſehbare Zeit für noch nicht reif. Er wies
darauf hin, daß weder die Frage der Gaskraftmaſchine ge
nügend geklärt ſei, noch die der wirtſchaftlichen Verwertung
der Nebenprodukte. Hierauf legte der Reichsſchatzſekretär
Daten über die Rentabilität der Bergwerksakien vor, die die
übertriebenen Vorſtellungen auf ihr gegebenes Maß zurück
führen und die Kapitalsbeteiligung weiterer Volksſchichten
am Bergbau dartun. In Betreff der Verrauchseinkommen-
ſteuer wies er darauf hin, daß deren Betrag tatſächlich den

I T 2 Zeichnet die ſechſte Kriegsanleihe!

Die Kriegsopfer für alle Völker abzukürzen,
hat Kaiſerliche Großmut angeregt.

Nun die Friedenshand verſchmäht iſt, ſei das
deutſche Volk aufgerufen, den verblendeten Feinden
mit neuem Kraftbeweis zu offenbaren, daß deutſche
Wirtſchaſtsſtärke, deutſcher Opferwille unzerbrech-
lich ſind und bleiben.

Deutſchlands heldenhafte Söhne und Waffen
brüder halten unerſchütterlich die Wacht. An ihrer
Tapferkeit wird der frevelhafte Vernichtungswille
unſerer Feinde zerſchellen. Deren Hoffen auf ein
Müdewerden daheim aber muß jetzt durch die neue
Kriegsanleihe vernichtet werden.

Feſt und ſicher ruhen unſere Kriegsanleihen
auf dem ehernen Grunde des deutſchen Volksver-
mögens und Einkommens, auf der deutſchen Wirt-
ſchaſts- und Geſtaltungskraft, dem deutſchen Fleiß,
dem Geiſt von Heer, Flotte und Heimat, nicht zu
letzt auf der von unſeren Truppen erkämpſten
Kriegslage.

Was das deutſche Volk bisher in kraftbewußter
Darbietung ber Kriegsgelder vollbrachte, war eine
Großtat von weltgeſchichtlich ſtrahlender Höhe.

Und wieder wird einträchtig und wetteiſernd
Stadt und Land, Arm und Reich, Groß und Klein,
Geld zu Geld und damit Kraft zu Kraft fügen
zum neuen wüuchtigen Schlag.

Unbeſchränkter Einſatz aller Waffen draußen,
aller Geldgewalt im Jnnern.

Machtvoll und hoffnungsfroh der Entſcheidung
entgegen
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Bundesſtaaten entzogen ſein würde und die Steuer über-
haupt nur in eine allgemeine Reform der Einkommenſteuer
hineingehöre. Nach längerer Erörterung wurde folgen-

der Antrag Müller-Fulda (Zentrum) einſtimmig angenom-
men:

„Den Reichskanzler zu erſuchen, die für die Preis-
bildung der Kohle (Stein-, Braun, Preßkohle, Koks) im
Kleinverkauf in Betracht kommenden Unterlagen dem Aus-
ſchuß vorzulegen, insbeſondere die Unterlagen über die
durch Lieferung der Werke an die Syndikate, dieſer an die
Untergeſellſchaften, dieſer an die Großhändler, dieſer andie
Kleinhändler, dieſer an die Verbraucher entſtandenen Preis-
aufſchläge, ferner die Unterlagen über die Gewinnbeteiligung
der Werke an den Syndikaten, der Syndikate oder ihrer Mit-
glieder an den Untergeſellſchaften und Kohlengroßhandlun-
gen und die dadurch entſtehende Preisverteuerung.“

e

Reichstagserſatzwahl Potsdant.

Bei der geſtrigen Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe
Potsdam-Oſthavelland wurden bisher abgegeben: für Stahl
(ſoz. Mehrheitspartei) 12886 Stimmen, für Mehring (ſoz
Minderheit) 3930 Stimmen. Einige Kreiſe ſtehen noch aus
Die Wahl Stahls iſt geſichert.

Batocki und Schorlemer.
Der Ernährungsausſchuß des Reichstags trat

Dienstag in die Beſprechung der Organiſation des Krieg s-
ernährungsamtes und der Tätigkeit des Reichs
tagsbeirats für Volksernährung ein. Auf eine ſo-
zialdemokratiſche Anfrage erwiderte Präſident v. Batocki,
über den Kartoffelbeſtand werde vor Oſtern kaum ein ganz
klares Ergebnis vorliegen. Nach Feſtſtellung der Beſtände
werde ein neuer Verſorgungsplan aufgeſtellt. Das Her e i n
holen von Lebensmitteln vom Lande öffne Schie-
bungen und Betrügereien Tür und Tor, führe zu Preisüber-
ſchreitungen und verhindere die Beſtrafung der ſchuldigen
Landwirte. Es ſeien aber Anweiſungen ergangen, ange-
ſichts der augenblicklichen Notlage bei Kleinigkeiten ein
Ange zuzudrücken. Auf die Frage eines nationalliberalen
Redners, ob nicht der Begriff der Schwerſt arbeiter ab
geſchafft werden könne, erwiderte der Präſident, die Ab-
grenzung ſei nach den Vorſchlägen der Gewerkſchaften er-
folgr; über die Angelegenheit werde aber noch weiter ver-
handelt. Das Kriegswucheramt habe bis jetzt in nur 13
Fallen von Schleichhandel Beſtrafung der Schuldigen ver-
anlaßt. Ein nationalliberales Ausſchußmitglied führt aus,
mit dem Begriff „Schwerarbeiter“ werde viel Unfug ge
trieben. Der Redner griff dann auf die einſchlägigen Ver-
handlungen des preußiſchen Abgeordnetenhaufes zurück und
behandelte die Frage, ob das preußiſche Landwirt
ſchaftsminiſterium wirklich ein „Sündenbock“ ſei.
Der Landwirtſchaſtsminiſter habe keineswegs das allgemeine
Vertrauen der Land wirtſchaft. Auf eine weitere Anfrage
teilte Präſident v. BVatocki mit, die in den Zügen uſw. be
ſchlagnahmten Waren würden an Lazarette und Gemeinde-
verwaltungen ſür die Maſſenſpeiſung abgeliefert. An di
Stelle der ſogenannten Schwerarbeiter alle Krankenver-
ſicherungs pflichtigen zu ſetzen, ſei nicht möglich, auch nicht
gerecht. Es ſei ſchwer, die Hindenburgſpende immer an die
richtigen Leute zu zu verteilen.

Ein konſervativer Redner führte aus, man könne auch
dem Kriegsernährungsamt Vorwürfe machen. Auf die An-
griffe auf den Landwirtſchaftsminiſter werde noch einer ſei
ner Parteifreunde antworten. Ein Zentrumsmitglied er
klärte, es liege keine Veranlaſſung vor, den Landwirtſchafts-
miniſter zu loben oder zu kritiſieren, am allerwenigſten im
Reichstage. Man müſſe nach der Verfaſſung vorgehen und
ſich nur an die verantwortliche Stelle halten. Er drückte den
Wunſch aus, daß das Ergebnis der Getreide- und Kartoffel-
erhebungen ſchnellſtens bekannt gegeben werde. Unter
ſtagatsſekretär v. Falken hauſen verteidigte den Land
wirtſchaftsminiſter, der die gegen ihn erhobenen Vorwürfe
nicht verdiene. Beweiſe habe ja auch niemand erbracht. Der
Unterſtaatsſekretär ging dann auf die vorgebrachten Fälle
im einzelnen ein und verſicherte, daß ihnen nicht. die Spur
von tatſächlicher Unterlage anhafte. Es handle ſich meiſt
um Erfindungen und im übrigen um Mißverſtändniſſe
und gegenteilige Auffaſſungen. Zwiſchen der preußiſchen
Regierung, im beſonderen zwiſchen dem Landwirtſchfatsmi
niſter und den Reichsſtellen beſtehe kein Gegenfatz; dieſer
ſei lediglich durch die Preſſe konſtruiert worden. Gewiß kä
men Minungsverſchiedenheiten zwiſchen den einzelnen Ref
ſorts bei den Vorberatungen vor. das ſei doch natürlich; aber
in der Durchführung der beſchloſſenen Geſetze und Verord-
nungen ſeien alle Stellen einig.

Nächſte Sitzung: Mittwoch, 14. März.

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbvach.
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„Und begrußtet euch noch ſo freundſchaftlich,“ fugte
Frau von Wißtzenhagen maliziös hinzu. „Wir wollen dann
jedenfalls nicht ſtören,“ wandte ſie ſich an ihren Gatten,
der die Zügel feſter anzog. „Melden Sie nur dem gnädigen
Fräulein, ich würde zu gelegenerer Zeit in dieſen Tagen
wiederkommen. Adieul! Adieu!“ Mit boshaftem
Lächeln winkte ſie den Heubergs zu, die völlig die Con-
tenance verloren hatten.

„Adieu! Adieu!“ Herr von Witzenhagen grüßte mit
der Peitſche, die beiden jungen Offiziere, die, au's peinlichſte
von der Szene berührt, ſtumm im Wagen ſaßen, legten
die Hände an die Mützen und verbeugten ſich. Die Pferde
ogen an, und mit einer tadellos gefahrenen Schleife
chwenkte der Wagen zum Parktor hinaus.

Sobald ſie außer Sicht der Oberrankiner waren, drehte
ſich Frau von Witzenhagen nach den Söhnen um.

„Jch habe es euch nun oft genug geſagt, daß ich
dieſe langen und häufigen Beſuche bei Walkerodes nicht
wünſche.“ Die Stimme der alten Dame klang ſcharf und
ärgerlich. „Jhr beide müßt vermögende Frauen heiraten.
Wenn die Kinderfrau damals bei eurer Geburt wenigſtens
beſſer Obacht gegeben und dem Erſtgeborenen ein Band
ums Bein gebunden hätte, wüß'e man doch, wer von euch
der Aeltere iſt. Aber die dumme Perſon hatte nachher,
als ihr gebadeét wart, keine Ahnung mehr, wer der Jüngere
und wer der Aeltere war. Nun müßt ihr nach dem
Teſtament des Großvaters, der das Majorat gründete,
einſt um Schönholz loſen. Der eine bekommt das Gut,
der andere nur eine geringe Rente. Wovon ſoll er dann
mit einer Frau ohne Vermögen leben? Und Gerda
Walkerode hat einmal nur eine anſtändige Ausſteuer und
ein kleines Nadelgeld zu erwarten.“

„Gerda mit Mutter und Schweſter waren leider ver
reiſt, als wir in Schönholz jagten,“ unterbrach Fabian
den Redefluß der Mutter. „Auch der Graf war nicht an-
weſend. Er bot uns den Abſchluß im Wildpark von Berlin
zus ſchriftlich an.“

„Leider! 7 Was ſoll das wieder hei en erei erte ſich
Frau von Witzenhagen. „Jch ſage dir, dieſe Courmacherei
iſt ein Wahnſinn und muß ein für allemal unteroleiben.
Dadurch, daß ihr meinen Wünſchen heimlich zuwider-
handeltet, habt ihr eure Mutter ſoeben in eine höchſt
peinliche Lage gebracht.“

Das Lärmen der Räder auf dem holperiçen Pflaſter
übertönte den Schluß der mütter ichen Standrede.

Fortunat, und Fabian, die unzer rennlichen Zwillinge,
jahen ſich wieder heimlich lichelnd an

„Vas kommt vom Schwindeln,“ murmelte der eine.
„Jch heirate die Gerda doch,“ flüſterte der andere.

Dann drückten ſie ſich unter dem Spritzleder die
Hände.

„In Rienow iſt auch für zwei Familien Platz, und
wir trennen uns im Leben ja doch nicht,“ ſollte es be-
deuten.

Ueber den Punkt waren ſie längſt einig. Fortunat
ohne Fabian und Fabian ohne Fortunat wäre ja auch
undenkbar geweſen.

Frau von Heuberg ſah dem Wagen der Feindin in
ohnmächtigem Zorn nach. Diesmal zog ſie entſchieden
den kürzeren. Doch wer zuletzt lacht, lacht am beſten, und
hier in Schwarzhof würde ſie ſiegen. Das ſtand bei ihr
unabänderlich feſt. Die beiden „unausſtehlichen Bengels,
die kein Menſch von einander unterſcheiden konnte“, waren
ja Gott ſei Dank durch den Dienſt an die Garniſon ge-
bunden. Jhr Bernhard dagegen hatte nichts, aber auch
rein gar nichts weiter zu tun, als um A nes zu werben.
Da war es doch klar, wem endlich der Preis zufallen
mußte. Alſo deshalb nur ums Himmels willen nicht die
Verletzten ſpielen. Es war ja ein ſtarkes Stück von der
Agnes, ſie unter einem nichtigen Vorwand nicht anzu-
nehmen, aber nur vorſchtig. War ſie erſt ihre Schwieger-
tochter, dann wollte ſie ihr ſchon beibringen, wie man ſich
gegen eine Schwiegermutter benehmen muß. Das ſollte
ihre geringſte Sorge ſein. Vorläufig war man aber leider
noch nicht ſo weit. Deshalb gab die beſorgte Mutter ihrem
Geſicht einen wehleidigen Ausdruck und nahm dem Gatten,
der mit einem vor Aerger roten Kopf ſoeben ſeinem Er-
ſtaunen in einigen kräftigen Ausdrücken Luft machen wollte,
das Wort vom Munde weg.

„vBeſtellen Sie dem gnädigen Fräulein, mein lieber
Franz, wir bedauerten lebhaft, daß ihr der Ritt ſo ſchlecht

vetommen iſt. Sie ſoll ſich bei dem ſcharfen Wino ja
in acht nehmen und ſich ſchonen. Sobald es meine Zeit
erlaubt, werde ich mich perſön ich wieder nach ihrem Be
finden erkundigen. Grüßen Sie das gnädige Fräulein
auch herzichſt von uns wir alle laſſen gute Beſſerung
wünſchen. Wer iſt denn das kleine Mädchen dort
ſra te ſie neugier g. und erſtaunt und deutete auf Roſe-
marie, die mit der Vonne über den Hof ging.

„Das iſt unſere kleine Baroneſſe, die Tochter des Herrn
Barons Kert,“ me dete Franz mit ſtrahlenden Augen,
denn das re zende Kind hatte des Alten Herz völlig er
obert.

„So ſol Vorwärts!“ rief ſie dem Kutſcher zu
„Was Deubel! Der Kurt hat ein Gör,“ brummte

Heuberg verdrießlich, als der Wagen durch das Parktor bog.
„Mama, das habe ich ja gar nicht gewußt,“ klagte

Perpetua tief entrüſtet. Sie hatte es ſich ſo angene m
ausgemalt, einmal Herrin in Schwarzhof zu ſein. Ein
ſremees Kind ſchien ihr dabei eine höchſt unangenehme
Zugabe.

„Sehr liebenswürdig und zuvorkommend iſt die Agnes
anſe einend nicht,“ grollte Bern ard. „Das paßt mir aber
wenig.“

„Schweigt alle herrſchte die energiſche Dame, auf
deren Geſicht das liebenswür i e Lächeln einem biſſigen
Ausdruck gewichen war, die Jo rigen an: „Jhr werde

genan das tun, was ich für gut hatte. Und damit baſta l
Seleſt der Majoralsherr auf Oberrankin wagte nicht,

ſich degen den be imnten Leſehl der teuren Gat in auf
zu ehnen, und un erbrücdte mannhaft e nige wenig ſchmeichel-
haf.e Bemerrungen über Agnes Barr. Er begnägte ſich,
eine Zigarre abzubeißen und die Spitze zornig über den
Wagenrand auf das Dorffpflaſter zu ſpucken.

Sehr verſtimmt und mit gemiſchten Gefühlen fuhr die
Fami ie Heuberg nach Hauſe.

Sie hatte ſich doch den Empfang in Schwarzhof ſo gang
anders gedacht!

7. Kapitel.

Die Polſtertür zum Arbeitszimmer des Juſtizrats Hörr
öffnete ſich geräuſchlos. Der Bureauvorſteher trat herein
und legte dem aiten Herrn, der in der frühen Morgen
ſtunde noch in Schlafrock und Pantoffeln war, die Poſt
eingänge auf den Arbeitstiſch. Fortſetzung folgt.
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Preußiſcher Landtag
Bethmann über das Herrenhaus.

Jm Abgeordnetenhauſe
ſtand geſtern Mittwoch die Beratung des Haushalts des
Herrenhauſes auf der Tagesordnung.

Abg. Porſch (Zentr.): Meine politiſchen Freunde haben
mich beguftragt, ihr Bedauern über die Ablehnung des
Diäten geſetzes im Herrenhauſe auszudrücken. Es han-
delt ſich im Grunde um eine Zweckmäßigkeitsfrage. Man hat
her die Angelegenheit durch die politiſche Brille angeſehen
und aus einer unpolitiſchen Mücke einen politiſchen Elefan-
ten gemacht. Die gegen die Freifahrtkarte vorgebrachten
Gründe ſind durchaus hinfällig. Der Reichstag zeigte ſich
den vaterländiſchen Aufgaben durchaus gewachſen. Ich be
dauere deshalb die im Herrenhaus gegen ihn gerichteten An
griffe.

Abg. Dr. Friedberg (Natl.): Die Ablehnung des Ge
ſetzes war eine beſondere Unfreundlichkeit und ein direkter
Schlag gegen das Abgeordnetenhaus. Es iſt uns vorgewor-
fen worden, daß wir uns durch das Geſetz bereichern woll
ten. Daran hat natürlich niemand gedacht. Das Herren
haus hat die Freifahrtkarten, und doch war bei ihm die Vor-
ausſetzung, daß es keinerlei Entſchädigung erhalten ſollte.
Wer im Glashanus fitzt, ſoll nicht mit Steinen werfen. Graf
Dork verurteilte es, wenn ſich die Landtage mit Reichsange-

legenheiten befaſſen. Fürſt Bismarck vertrat den entgegen
geſetzten Standpunkt und erklärte, die Parlamente ſollten
niemals den Reichsgedanken aus den Augen verlieren bei
ihren Erwägungen und Beſchlüſſen. Mit dieſem Herrenhauſe
iſt in großen Fragen nicht zuſammenzuarbeiten. Ein ſo ein-
ſeitig zuſammengeſetztes Herrenhaus, von dem die wichtig-
ſten Berufsſtände ausgeſchloſſen ſind, muß ein Hemmſchuh
bei der Geſetzgebung ſein. Eine Reform des Herrenhauſs
iſt notwendig. Ein ſo zuſammengeſetztes Herrenhaus hat
das preußiſche Volk nicht verdient.

Abg. v. Kardorff (Freikonſ.): Meine Freunde haben
keine einheitliche Stellung zu dem Geſetz genommen. Ein
ſtarkes Drittel war dagegen. Der politiſche Schaden, der
durch die Behandlung der Angelegenheit entſtanden iſt, ſteht
in keinem Verhältnis zu der Materie. Wir er-
warten von der Vorlage eine ſtärkere Beſetzung des Hauſes
und kürzere Seſſionen. Die verletzende Kritik des Grafen
York am Vrhalten des Abgeordnetenhauſes iſt un ver-
ſtänd lich. Uebertrieben iſt die Behauptung, die Vorlage
ſei ein Schritt zum Parlamentarismus. Wir halten feſt an
ben konſtitutionellen Grundlagen des preußiſchen Stagtes,
an einer ſtarken Monarchie, an einer 2. Kammer und auch
an einer 1. Kammer. Die Kritik des Abg. Friedberg ging
im allgemeinen doch zu weit. Wir bedauern dieſe Vorgänge
im Jntereſſe des Anſehens des Herrenhauſes und lehnen den
Geiſt entſchieden ab, der aus den Beſchlüſſen des Herren-
hauſes ſpricht. (Der Reichskanzler betritt den Saal.)

Abg. Dr. Pachnicke (Volksp.): Das Wort des Grafen
York, daß Militarismus notwendiger iſt als Parlamenta-
rismus, wird keine günſtige Wirkung auf das Ausland
haben. Treitſchke nannte das Herrenhaus ein totes Glied
am preußiſchen Körper. Wir wünſchen eine andere Zuſam-
eng in der die bürgerlichen Berufe zur Geltung
ommen.

Reichskanzler v. Bethmann-Hollweg:
Wir haben die Vorlage eingebracht, um die unerquick-

lichen Differenzen mit einem großen Teil des Hauſes zu be
ſeitigen, und weil wir hofften, durch die Vorlage die Abwick-
lung der parlamentariſchen Geſetze zu fördern. (Sehr rich-
tig.) Es war erfreulich, daß es der Regierung gelungen war,
ſich mit der Mehrheit dieſes Hauſes über dieſe Frage zu ver
ſtändigen. Das Herrenhaus hat die Vorlage abgelehnt, das
war an ſich das gute Recht des Herrenhauſe s.
Daß es von dieſem Recht Gebrauch gemacht hat, und die
Form, in der es davon Gebrauch gemacht hat, bedauere ich.
(Stürmiſcher Beifall links und im Zentrum.) Wenn ich hier
zu der Sache ſpreche, ſo kann ich es nur tun unter Vermei-
dung jeder perſönlich geführten Polemik. Jch kann nur
meine Stellung zu der allgemeinen politiſchen Frage prä-
ziſieren, und vielleicht ergibt ſich da ein Gegenſatz zu
den Anſchauungen des Herrenhauſes. (ört,
hört! links.) Jch halte mich für verpflichtet, das zu tun, weil
die Ereigniſſe der letzten Zeit in einem Teil der Preſſe publi-
ziſtiſch in einer Weiſe ausgenutzt worden ſind, die unſere
innere Geſchlofſſenheit nicht fördert und die gleichzeitig

Zweifel an meiner perſönlichen Auffaſſungvon der Geſamtrichtung der inneren Politik, wie ſie geführt
werden muß, aufkommen läßt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Dieſe
Zweifel muß ich beſeitigen. Von dem Grundſatz, keine Pole-
mik treiben zu wollen mit den Herren des Herrenhauſes, muß
ich nun eine Ausnahme machen. Es iſt im Herrenhauſe eine
ſehr ſcharfe und bittere Kritik am Reichstag
geübt worden. Gegen dieſe Kritik muß ich auch
e Widerſpruch erheben. Ich halte es für meine

ufgabe, mit jedem Parlament im Deutſchen Reich,
ag es das preußiſche Abgeordnetenhaus, das Herrenhaus,
weag es ſonſt irgend eine Kammer ſein, Reichspolitik
zu treiben. (Lebhafter Beifall links und im Zeutrum.)
Reichspolitik muß mit um ſo größerer Kraft getrieben wer-
den, der Reichsgedanke muß um ſo höher gehalten werden,
e wir uns in einem Kriege befinden, in dem wir um un

Leben ringen. (Sehr richtig! links und im Zentrum.)
Jch bin ja nicht immer einer Anſtcht mit dem Reichstag ge
weſen, aber das darf doch kein Menſch in Zweifel ziehen, daß
der Reichstag in den jetzt bald drei Jahren dieſes Krie
ges dem Vaterlande, dem deutſchen Volke
Dienſte geleiſtet hat, wie noch kein Parlament
der ganzen Welt. (Stürmiſcher Beifall links und im
Zentrum, Zuruf links: Die Rechte ſchweigt!) Jch habe mich
im Reichstage wiederholt über die großen innerpolitiſchen
Fragen ausgeſprochen, das letzte Mal vor wenigen Wochen.
Jch habe dabei meiner unerſchütterlichen Ueberzeugung Aus
druck gegeben, daß das Erleben dieſes Krieges zu einer Um-
geſtaltung unſeres innerpolitiſchen Lebens in mancher Be
ziehung führen muß und führen wird. (Lebhafter Beifall
links und im Zentrum.) Allen Widerſtänden zum Trotz.
(Erneuter Beifall links und im Zentrum.) Jch nehme aus-
drücklich Bezug auf die Worte, die ich im Reichstage geſpro-
chen habe. Nun wird mir geſagt, und auch Dr. Pachnicke hat.
davon geſprochen: „Was nützen uns alle Worte? Wir wollen
Taten ſehen!“ (Sehr richtig! links.) Meine Herren von der
Linken: Jch kann Ihnen verſichern, nichts wäre mir lieber,
als wenn ich die Abſichten, die ich für das Heil un-
ſeres Vaterlandesfürnotwendighalte, bald-
möglichſt durchführen könnte. Aber wir wollen
uns doch einmal offen über die Sache ausſprechen. Für die
Herren auf der linken Seite bildet den Kernpunkt ihrer
Wünſche auf innerpolitiſchem Gebiete die Reform des
preußiſchen Wahlrechtes. (Sehr richtig! links.) Daß
die Staatsregierung eine Reform des preußiſchen Wahl-
rechts vorſchlagen wird, hat ſie wiederholt und in nicht miß-
zuverſtehender Weiſe ausgeſprochen. Ebenſo hat ſie aber der

Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß dieſe Reform, die un
zweifelhaft zu ſchweren inneren Kämpfen führen wird, nicht
zu einer Zeit in die Hand genommen werden
kann, wo wir noch vom Feinde von außen be
rannt werden, weil wir in einer ſolchen Zeit innere
Kämpfe nicht ertragen können. (Sehr richtig! und Wider
ſpruch.) Das mögen gerade die Herren bedenken, die ganz
radikale Wünſche in bezug auf das Wahlrecht haben. Wenn
ich alſo die Daten, von denen der Abg. Pachnicke eben ſprach,
aus den Gründen, die ich eben auseinandergeſetzt habe, nicht
bringen kann, ſoll es dann helfen, wenn ich Einzelheiten
ſage über den Jnhalt einer Reſorm zu einer Zeit, wo ich noch
gar nicht weiß, wieviel Monate vergehen werden, bis der
Termin gekommen ſein wird, wo ich damit hervortreten muß.
(Sehr richtig!) Wenn ich das täte, meine Herren, würde ich
den Kampf in Jhre Mitte hineinſchleudern,
den ich eben unter allen Umſtänden vermeiden muß und ver-
meiden will. Alſo die Vorwürfe, die mir gemacht werden:
„Ja, der Reichskanzler ſpricht über die Neuorientierung,
ſpricht über die Gedanken, die er für die Zukunft hat, aber
es find leere Worte, es ſind Verſprechungen“, dieſe Vorwürfe
ſind furchtbar billig (Sehr wahr!) und haltlos, ſowie man die
Sache bis ans Ende durchdenkt. Ueber den Geiſt, mit dem
ich ſpäteren Reformen gegenübertrete und ich bin ſo un
beſcheiden, dem Geiſt auch neben dem Paragraphen noch eine
gewiſſe Bedeutung zuzuſchreiben über dieſen Geiſt habe
ich mich wiederholt ausgeſprochen, Jch habe klar geſagt, der
Kernpunkt für mich ich will ſo einfache Worte gebrauchen,
wie ſie mir in dieſem Augenblick in den Mund kommen
der Kernpunkt iſt für mich folgender: Wir werden nach dem
Kriege vor die gewaltigſten Aufgaben geſtellt werden, die
wohl je einem Volke beſchieden ſind, vor Aufgaben, die ſo ge
waltig find, daß das ganze Volk in all ſeinen Schichten mit
Hand anlegen muß, wenn wir uns überhaupt herausarbeiten
wollen. (Zuſtimmung.) Und eine ſtarke auswärtige
Politik auch die wird uns nach dem Kriege notwendig
ſein Sehr richtig!) gegenüber unſeren Feinden, denen
wir nicht gegenübertreten wollen mit Renommieren, mit
Sichinszeuglegen, ſondern mit der inneren Stärke des Vol-
kes. (Lebhafter Beifall.) Dieſe äußere Ppitik können wir
nur treiben, wenn das Staats-, das Vaterlandsbewußtſein,
das in dieſem Kriege in ganz neuer und bisher nicht gekann-
ter Form zu wunderbarer Wirklichkeit geworden iſt, beibe
halten und geſtärkt wird. Ja, eine ſolche Politik der Stärke
und eine ſolche innere und eine ſolche äußere Politik, die
können wir nur führen, wenn die politiſchen Rechte der
Geſamtheit des Volkes in allen ſeinen Schichten, auch in
ſeinem breiten Maſſen, vollberechtigtes und freudiges Mit-
wirken an der ſtaatlichen Arbeit ermöglichen. (Lebhafter
Beifall.) Meine Herren! Das erſordert unſere Zukunft
nicht um theoretiſcher Probleme willen, ſondern damit wir
leben können. (Sehr gut!) Jch will nicht verletzen. Jn
dieſem Kriege bringt jeder Sohn des Volkes im todesmuti-
gen Wettkampfe ſein Beſtes und ſein Letztes dar, Arm und
Reich, Hoch und Nieörig. Niemand kann beanſpruchen, daß
er etwas mehr, etwas Beſſeres täte als der andere. Aber
wenn ein Glied des Ganzen verſagt, können wir dann den
Krieg gewinnen? (Zuruf: Nein!) Und können wir nach
dieſem Kriege leben, wenn im Frieden ein Glied des Volks-
körpers verſagt, Auch da ſage ich: Nein! Vor dem Kriege
ſind die Jntereſſen der Arbeiterſchaft häufig in einen angeb-
lich unverſöhnlichen Gegenſatz zu den ſtaatlichen Jntereſſen
und zu den Intereſſen der Arbeitgeber geſtellt worden. Jch
hoffe, meine Herren. dieſer Krieg kuriert uns endgültig von
dieſem Jrrwahn. (Sehr gut!) Denn täte er es nicht, wä
ren wir nicht entſchloſſen, alle Folgerungen,
Wer keine Kriegsanleihe zeichnet, hitft unsern Feinden

dieſich aus dem Erleben dieſes Krieges erge-
ben, entſchloſſen zu ziehen, in allen Fragen poli
tiſchen Lebens, in der Regelung des Arbeiterrechtes, in der
Regelung des preußiſchen Wahlrechtes, bei der Ordnung des
Landtages im ganzen die Herren ſprechen ja vom Herren-
haus, ich will auf Einzelnes nicht eingehen wenn wir
nicht entſchloſſen ſind, die Folgerungen zu ziehen, rückhalt-
los zu ziehen und ich werde für meine Perſon mit
dem Vertrauen, das mir in dieſem Kriege eingewachſen iſt,
zu allen Söhnen des Volkes (Beifall) es tun wenn wir
das nicht tun, dann gehen wir inneren Erſchüt-
terungen entgegen, deren Tragweite keinMenſch überſehen kann. (Sehr richitg!) Jch werde
dieſe Schuld nicht auf mich laden. (Beifall.) Vor einiger
Zeit iſt hier von der rechten Seite dieſes Hauſes ein „Wehe“
dem Staatsmann zugerufen worden, der nicht aus dieſem
Kriege einen ſtarken Frieden für Deutſchland herausholt.
Nun, meine Herren, gibt es einen Dentſchen, der nicht fein
letztes Herzblut daran ſetzte, um nach dieſen gewaltigen
Opfern des Krieges bei dem Friedensſchluſſe einen Frieden
für unſere Kinder und Enkel herauszuholen, einen deutſchen,
einen ſtarken, einen ſicheren Frieden?! (Lebhafter Beifall.)
Das iſt ja einfach ſelbſtverſtändlich. (Sehr gut.) Meine Her-
ren, da möchte ich denn doch auch ſagen: Wehe dem Staats-
mann, der die Zeichen der Zeit nicht erkennt! (Lebhafter
Beifall.) Wehe dem Staatsmann, der glaubt, daß wir nach
einer Kataſtrophe, wie ſie die Welt überhaupt noch nicht ge
ſehen hat, deren Umfang wir Mitlebenden und Mithandeln-
den überhaupt noch gar nicht verſtehen können (Sehr gutl)

der nach einer ſolchen Kataſtrophe glaubte, er könnte wie-
der anknüpfen an dem, was vorher war (Sehr richtig), daß
er neuen und jungen Wein in alte Schläuche füllen könnte,
ohne daß dieſe zerſprengten. (Beifall.) Wehe dem Staats-
mann! (Lebhafter Beifall.) Der Abgeordnete Pachnicke
meinte, er hätte Sorge, ob ich die Gedanken, denen ich jetzt
in flüchtiger Form Ausdruck gegeben habe, auch durchführen
könnte. Jch will dieſe Gedanken und ich werde ſie durchfüh-
ren, (Beifall.) und ich werde mein Letztes daran geben. Jch
bin nicht gekommen, um Streit zu ſuchen, mich
beſeelt jetzt der einzige Gedanke, und ich meine, er ſollte uns
alle herausheben über die Fragen des Tages, wie ſie ſich er-
gben haben im Diätengeſetz und Fideikommißgeſetz, ich richte
die dringende Bitte an die Herren: Finden Sie eine Eini-
gung in dieſen Fragen! Ueber all dies hinweg beſeelt mich
doch der eine Gedanke und uns alle: Wie führen wir dieſen
Krieg zu einem ſiegreichen Ende. Kein anderer Gedanke darf
und ſoll uns im Jnnern erſchüttern. Jn dieſem Gedanken
ſind wir alle einig, und weil dieſer Krieg nur unter der An-
ſpannung der äußerſten Kraft gewonnen werden kann, und
weil zu dieſer Kraft auch die Wahrheit gehört, habe ich mich
verpflichtet gehalten, auch meine Anſicht über die innere Poli-
tik und über die Zukunft unſeres Volkes hier ganz offen
auszuſprechen. Jch habe nichts damit gewollt, als meinem
Volke zu dienen, das Gott erhalten wolle. (Stürmiſcher Bei-
ſall und Händeklatſchen im Haus und auf den Tribünen.)

Nach dem Reichskanzler ergreift Abg. Leinert (Soz.)
das Wort: Jch kann den Ausführungen der Abgg. Pachnicke
und Friedberg über das Herrenhaus nur beipflichten. Das
Herrenhaus ſcheut vor Verfaſfungsänderungen nicht zurück,
wenn ſie ſich gegen das Volk richten. Eine Handvoll Grafen
und Barons entfcheidet über das Geſchick Preußens. Die
Junker des Herrenhauſes ſind Feinde des Volkes (Wider-
ſpruch rechts).

Abg. v, Heydebrandt (konſ.): Wenn der Miniſter
präſident meinte, daß wir einig ſein müſſen, um den Krieg
zu gewinnen, ſtimmen mir ihm zu. Dus Herrenhaus be

fand ſich in der Ausübung ſeines verfaſſungsmäßigen Recht
tes. Freilich trafen die Reden im Herrenhauſe nicht immer
das Richtige; aber auch der Abg. Friedberg iſt über alles Maß
hinausgegangen.

Abg. Adolf Hofmann (Soz. a. R.): Das Herrenhaus
iſt eine Mumiengalerie, und auch der Vorwärts hat ſich über
das Herrenhaus aufgeregt, der ein Regierungsblatt erſter
Klaſſe iſt (Heiterkeit). Ueber den komiſchen Kauz im Herren
haufe hätte ſich niemand aufgeregt. Aber der große Beifalſ,
den er erhielt, gibt zu denken.

Der Haushalt des Herrenhauſes und des Abgeordneten
hauſes wird genehmigt, ebenſo das Etatgefſetz.

Näüchſte Sitzung: Donnerstag 11 Khr: Dritte Leſung des
Staatshaushaltsplanes.

Preußens Steuerkraft 1916.
Mit großer Pünktlichkeit, zu einer Zeit, da die bniſſe

der Steuerveranlagung für 1917 erſt zum Teil bekannt ſind, zum
erheblichen Teil aber noch in der Bearbeitung ſtehen dürften,

liegt bereits vom preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt die Ueberſicht über die Steuerverhältniſſe e i vor. An
Sie gibt eine

angenehme Ueberraſchung: Die Steuerkraft iſt in geradezu er
ſtaunlichem Umfang gewachſen, das Durchſchnittseinkommen des
Veranlagten iſt ſehr bedeutend geſtiegen. Wir wollen ohne
weiteres zugeben, daß die geſunkene Kaufkraft des Geldes der
Steigerung des Einkommens gegenüber zu ſtellen iſt. Vielleicht
muß man ſogar den geſamten für 1916 errechneten Mehrbetrag
von 1700 Millionen Mark oder über 10 Prozent des Einkommens
der Steuerzahler von 1915 als praktiſch von geringer Bedeutun
einfetzen. Dennoch bleibt die erſtaunliche Tatſache beſtehen, da
zweiJahre nach dem Kriege die Einkommenverhältniſſe Preußens
nicht nur nicht gelitten hatten, ſondern ſich ziffernmäßig auf
wärts bewegen konnten.

An errechnetem Einkommen wurden in Preußen 1916 18,246
Milliarden nachgewieſen, gegen 16,549 Milliarden im Jahre vor
her. Auch das für die Steuerverankagung noch als Friedens
jahr geltende Jahr 1914 ſtand rein ziffernmäßig nicht ſo hoch da
als 1916, da es ein Einkommen von 17,560 Milliarden aufwkes,.
Die Steigerung von 1915 auf 1916 iſt enorm, wenn man bedenkt,
daß z. B. von 1896 1900, alſo in vier Jahren, genau der gleiche
Mehrbetrag erzielt wurde, den Preußens Steuerzahler diesmal
in einem Jahr erreichten. Gegenüber der Einkommenſumme
vom Jahr 1896 mit rund 6 Milliarden ſteht die Einkommen-
r von 1916 mit rund 18 Milliarden geradezu gebietend da,
elbſt wenn man den Geldwert und ſeine Verſchiebungen in dieſen
20 Jahren berückſichtigt.

Auf den einzelnen Steuerzahler berechnet, entfiel
im Jahre 1916 ein Einkommen von 2430 das iſt ebenſo wie
die Geſamteinkommensſumme der höchſte Betrag. der je exzlelt
worden iſt. Roch 1915 waren es nur 2267 A. Die größte Ein
kommenſteigerung haben im Durchſchnitt die Städter erreicht,
ſie ſtehen jetzt auf 2656 auf den Kopf eines Steuerzahlers
berechnet, während es 1915 2482 1914 2503 waren. Das
Land hat nicht ganz ſo ſehr an Einzeleinkommen zugenommen.
Die Statiſtik weiſt diesmal auf den Kopf des Steuerzahlers
2029 gegen 1887 in 1915 und 1909 t im Jahre 1914 nach.

Jſt die Summe der Einkommen geſtiegen. ſo ging trotzdem
die Ziffer der Steuerzahler noch nicht wieder auf die
Friedenshöhe hinauf. Dieſe war 1944 mit 7.68 Millionen
Steuerzahlern erreicht. 1915 ging ſie auf 7.30 Millionen zurück,
um 1916 wieder auf 7,51 Millionen zu ſteigen. An der Au
nahme haben die ſtädtiſchen Steuerzahlber einen größeren An
teil, das Land bleibt um eine Kleinigkeit mehr hinter dem
Friedensſtand zurück.

Zur Veranlagung kamen im Jahre 1916 362 Millkonen
Mark Steuern oder rund 20 Millionen Mark mehr als im
letzten Friedensjahre. Zur Erhebung freflich kam eine
weſentlich ſchwerwiegendere Ziffer: 498 Millionen Mark. Das
ſchreibt ſich daher, weil als Folge der preußiſchen Kriegsſteuer-
geſetzgebung auf die alten Sätze erhebliche Zuſchläge gelegt
worden ſind. So zahlen denn Preußens Staatsbürger gegen-
wärtig an Staats- Einkommenſteuer 120 Millionen Mark mehr
als im erſten Kriegsiahre, während die Steigerung nach der
alten Skaffel nur 20 Millionen betragen hätte.

Alles in allem gehört dieſe Statiſtik in dieſen Tagen zu den
angenehmſten und erfreulichſten Berechnungen. Wie kein beſſeres
Beiſpiel belegt ſie den geſunden Grund, auf den ſich das Ein
kommen des preußiſchen Staates baut. Dieſer Staat iſt wohl-
habend, trotz Krieg und Kriegeslaſt. Er iſt ſtark genug, wenn
es die Rot befiehlt, noch ſchwerere Opfer zu tragen.

Bunte Zeitung
50 000 Großſtadtkinder nach Oſtpreußen.

Der Oberpräſident von Oſtpreußen, v. Berg erläßt einen
Aufruf an die Landwirte, in dieſem Frühjahr eine große
Anzahl von Großſtadtkindern für mehrere Monate aufzu
nehmen. Der Oberpräſident hegt das feſte Vertrauen, daß
Oſtpreußen mehr als 50 000 Kinder aufnehmen wird.

Ein vrigineller Schmugglertrick.
Der Mereure de France berichtet, wie einer vor dm

Krieg Brüſſeler Spitzen über die belgiſche Grenze brachte.
Ein Löwenbändiger verſah den Käfig eines Löwen mit dop
peltem Boden, und zwar ſo, daß man dies uur innerhalb der
Käfiggitter ſelbſt hätte feſtſtellen können. Da aber in dem
Käfig ſtets auch ein Löwe mitgeführt wurde, iſt es ſehr be
greiflich, daß dieſer Schmuggel jahrelang unbeſtraft betrix
ben werden konnte.

Gewinn- Auszug
der

9. Preuss.-Südd. (235. Kgl. Preuss.) Klassen-Lotterte

83. Klasse. 2. Ziehungstag. 14 M 1947.
E Jede gorogene Nammer ind el gleiſed done Gominne a

and zwar Je elner auf do Lose cher MAumwer in den doeidenAbtetlungen I und II

(Ohne Gewuhr.) Nachdruck verboten.
In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 144 Mark gezogen.

2 Gewinne zu 10000 M 69655
2 Gewinne zu 5000 M 62248
2 Gewinne zu 1000 M 190911
20 Gewinne zu 500 M 36861 37880 40641 44633 48708 146625

166763 170349 104770 199842
24 Gewinne zu 400 M 11161 66720 46610 660686 80400 66479

103073 184659 186647 192900 202068 206227
74 Gewinne zu 300 M 2104 16982 26288 27119 80067 35676 38741

43483 47453 48254 49693 683860 65803 63064 70903 73211 77794 82427
93075 94178 94259 118204 128464 1426650 153456 167246 168985 174090
161809 190733 192470 194685 108577 202697 206037 215489 2230924

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne ber 144 Mark gezogen.
2 Gewinne za 75000 M 4686
2 Gewinne zu 15000 M 6865
10 Gewinne zu 8000 M 62006 66456 91979 101497 209224
2 Gewinne zu 1060 M 212674
10 Gewinne zu 600 M 62112 102229 114386 116566 164272
82 Gewinne zu 400 M 16109 24891 46761 57900 64224 71452 669095

67261 110242 1u83968 133071 134432 16728 205525 208113 213025
82 Gewinne zu 900 M 2973 10274 21746 23620 253409 42470 46861

56115 69957 79169 83154 87695 94139 94506 95326 105587 109618 112399
113044 115427 119132 120790 129775 157333 151778 162970 153650 1560397
159041 161403 162708 163951 177897 177631 106460 107654 198674 20 e
210965 219893 221976

Die Ziehung der 4. Klage finäet ainit am ars12. April 1917,
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Bekanntmachung
betreffend Beſchlagnahme

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des König
Jichen Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge-
bracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach den allgemeinen
Sarafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, jede Zuwiderhand-
lung gegen die Beſchtagnahmenvorſchriften nach S 6*) der Be-
kanntmachungen über die Sicherſtellung von Kriegsbedaxf vom
24. Juni 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 357) in Verbindung mit den
Ergänzungsbekanntmachungen vom 9. Oktober 19415 und vom
25. November 1915 und vom 14. September 1916 (Reichs-Geſesbl,
von 1915 S. 645, 778 und von 1916 S. 1019) und jede Zuwäder
handlung gegen die Meldepflicht nach 8 5 der Bekannt-
machung über Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915, 3. Sep-
tember 1915 und 21. Oktober 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 54, 549
und 684) beſtraft wird. Auch kann der Betrieb des Handels-
gewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unsuver
läſſiger Perſonen vom Handel vom 23. September 1915 Reichs
Geſetzbl. S. 603) unterſagt werden,

8 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen und zwar
ohne Rückſicht darauf, ob ſie gebraucht oder ungebraucht ſind
alle unter Verwendung von Leder, Gummi, auch Gummiregenerat,
Valata, Guttapercha, Vanmwolle, Kunſtbaumwolle, Wolle, Kunſt-
wolle, Kamelhaar, Mohär, Alpaka, Kaſchmir und S
Haaren, europäiſchem und außereuropäiſchem Hanf, Flachs, Jute
oder anderen Pflanzenfaſern hergeſtellten Treibriemen.

Als Treibriemen im Sinne dieſer Bekanntmachung gelten
auch Fallhämmerriemen, Transportbänder, Elevatorgurte, ferner
lederne Rund und Kordelſchnüre.

S 2.
Beſchlagnahme.

Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände
werden hierdurch beſchlagnahmt.

Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme von
Veränderungen an den von ihr berührten Gegenſtänden verboten
iſt und rechtsgeſchäftliche Verfügungen über ſie nichtig find. Den
rechts geſchäftlichen Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich, die
im Wege der Zivanssvollſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen.
Trotz der Beſchlagnahme ſind alle Veränderungen und Ver-
fügungen zuläfſig, die auf Grund der nachfolgenden Anordnungen
oder mit Zuſtimmung der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des König-
lich Preußiſchen Kriegsminiſteriums erfolgen.

g 3.
Verwendungserlaubnis,

Trotz der Beſchlagnahme dürfen zu ihrem beſtimmungs-
gemäßen Zweck die bei Jnkrafttreten dieſer Bekanntmachung in
Gebrauch befindlichen beſchlagnahmten Gegenſtände im bisherigen

Nr. L. 409/1. 17. K. R. A.,

Vom 15. März 1917.
Die im S 1 bezeichneten Gegenſtände, die bei u

dieſer Bekanntmachung ſich nicht in Gebrauch beſinden, dürfen von
ihrem Beſitzer zum Exſatz von Treibriemen, die ſich bei Jnkraft-
treten dieſer Bekanntmachung in ſeinem Betriebe in e
befinden, in Gebrauch genommen und verwendet werden, jedo
unter der Bedingung, daß der Beſitzer dies bis zum 5. des darauf
folgenden Kalendermongts der Riemen-Freigabe-Stelle, Abt.
Beſchlagnahme, Berlin W 35, Potsdamer Straße 122 ab durch
eingeſchriebenen Brief meldet.

8 4.
Veräuherungserlaubnis.

Trotz der Veſchlagnahme iſt die Veräußerung und Lieferung
derienigen beſchlagnahmten Treibriemen. die ſich bei Jnkrafttreten
der Bekanntmachung im Beſitz eines Händlers oder Verbrauchers
befinden. an die Kriegsleder Aktiengeſellſchaft, Berlin W 9,
Pudapeſter Straße 10—12 zuläſſig; von derartigen Verkäufen iſt
der RiemenFreigabe-Stelle, Abt. Beſchlagnahme, unverzüglich
Mitteilung zu machen.

Jm übrigen dürfen Verbraucher und Händler, die nicht Her
ſteller von Treibriemen ſind, die von der Bekanntmachung be
roffenen Treibriemen trotz der Beſchlagnahme veräußern und

liefern, wenn der Erwerber von der RiemenFreigabeStelle einen
auf ihn ausgeſtellten Bezugsſchein erhalten und der Veräußerer
dieſen Schein der RiemenFreigabeStelle, Abt. Beſchlagnahme,
behufs Vermerks des Verkaufs vorgelegt hat. Dieſe Bezugs-
ſcheine ſind ſodann vom Veräußerer geordnet aufzubewahren.

Treibriemen, die ſich im Beſitz eines Herſtellers von Treib-
riemen befinden, dürfen nach näherer Beſtimmung der Riemen-
Frei telle veräußert und geliefert werden.

8 5.
Abfälle von beſchlagnahmten Treibriemen,

Die Abfälle aus den durch dieſe Bekanntmachung beſchlag-
nahmten Treibriemen dürfen trotz der Anordnungen der Be
kanntmachung Ch. II. 888/7. 16. K. R. A., betreffend Höchſtpreiſe
und Beſchlagnahme von Leder vom 8. Auguſt 1916 und der Be
kanntmachung W. IV. 9600/4. 16. K. R. A. vom 16. Mai 19156,
betreffend Beſchlagnahme und Veſtandserhebung von Lumpen und
neuen Stoffabfällen aller Art zur Wiederherſtellung und Aus-
beſſerung von Treibriemen in eigenen Beirieben verwandt werden.

Die Veräußerung der Abfälle aus beſchlagnahmten Leder
treibriemen iſt nur an die Erſatzſohlen- Geſellſchaft m. b. S.,
Berlin SW 48, Wilhelmſtraße 8, die Veräußerung von Abfällen
aus beſchlagnahmten Gummi, Balata- oder GuttaperchaTreib-
riemen nur an die Kautſchukabrechnungsſtelle Berlin W 8, Jäger-ſtraße 9, zuläſſig. Die Veräußerung von Abfällen aus beſchlag
nahmten Treibriemen aus tieriſchen oder pflanzlichen Spinnſtoffen
iſt durch die Beſtimmung der Bekanntmachung W. IV. 900/4. 16.

und Beſtandserhebung von Treibriemen.

Stichtag und Meldefriſt.
Die Meldung iſt über die beim Beginn des 15. Märg 191

vorhandenen meldepflichtigen Gegenſtände bis zum 15. April 191
zu erſtatten. Für Betriebe, welche mehr als 300 Treibrieme
in Benutzung haben, läuft dieſe Friſt bis zum 30. April 1917.

Die Meldungen ſind an die Riemen-Freigabe-Stelle, Abt
Beſchlagnahme, Berlin P. 35, Potsdamer Straße 122 ab u
richten.

8 9.
Meldeſcheine.

Die Meldungen haben auf den amtlichen Meldeſcheinen d
erfolgen, die bei der Riemen-Freigabe-Stelle, Abt. Beſchlagnahme,
Berlin W 35, Potsdamer Straße 122 ab anzufordern ſind.
Die Anforderung der Meldeſcheine ſoll auf einer Poſtkarte
(nicht Brief) erfolgen, die nichts anderes enthalten ſoll als:

1. kurze Anforderung des oder der gewünſchten Meldeſcheine;
2. Art des Betriebes;
3. Angabe, ob der Meldepflichtige die meldepflichtigen Gegen

ſtände
a) ſelbſt erzeugt; (Meldeſchein Vordruck A)
b) als Händler vertreibt;

z t r Betriebe verwendet (Meldeſchein Vor
u

4. deutliche Unterſchrift mit genauer Adreſſe und bei Firmen
mit Firmenſtempel.

Für getrennte Betriebe oder Lagerſtellen ſind beſondere

Meldeſcheine einzuſenden. tAndere Mitteilungen dürfen bei Einſendung der Meldeſcheino
demſelben Briefumſchlag nicht beigefügt werden.

Die Meldeſcheine ſind ordnungsgemäß poſtfrei zu machen und
haben auf den Briefumſchlägen den Vermerk zu tragen: „Treib
riemenMeldeſchein Eine weite Ausſertigung (Abſchrift,
Durchſchlag, Kopie) iſt von dem Meldenden bei ſeinen Geſchäfts
papieren zurückzubehalten. e 16

Lagerbuchführung.

Jeder Meldepflichtige hat ein Lagerbuch zu führen, aus dem
jede Veränderung der Vorratsmengen an meldepflichtigen Gegen
ſtänden und ihre Verwendung erſichtlich ſein muß. Soweit der
Meldepflichtige bereits ein derartiges Lagerbuch führt, braucht er
kein befonderes Lagerbuch einzurichten.

Beauftragten Beamten der Polizei oder Militärbehörden iſt
jederzeit die Prüfung des Lagerbuches ſowie die Beſichtigung der
Lagerräume zu geſtatten, in denen meldepflichtige Gegenſtände zu

vermuten ſind. u
Aus nahmen.

Ausgenommen von den Anordnungen dieſer Bekanntmachung

Vetriebe weiterverwendet oder verändert werden,

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend
Mark wird, ter nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen

z

2. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeiteſchafft, be
ſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder kauft oder ein anderes
Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt; Meldepflicht.

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände zu ver
wahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. W den nach S 5 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwider
andelt.

Wer vorfätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung 1. alle
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder wiſſentlich unrichtige
der unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Mo
jaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark beſtraft; auch können Vorräte,

Hie verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staat verfallen erklärt werden.
Ebenſo wird beſtraft, wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen Lagerbücher ein 2. gewerbliche Unternehmer, in deren Betrieben ſolche Treib
urichten oder zu führen unterläßt. Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er riemen erzeugt oder verarbeitet werden;
äuf Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt 3. Kommunen, öffentlich-rechtliche Körperſchaften und Ver
Ader unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu
Dreitauſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
Heſtraft. Ebenſo wird beſtraft, wer fahrläfſig die vorgeſchriebenen Lagerbücher
ginzurichten oder zu führen unterläßt,

Zur Meldung verpflichtet ſind:

R. A., betreffend Beſchlagnahme von Lumpen und neuen Stoff
abfällen aller Art vom 16. Mai 1916, geregelt.

s 6.
Meldepflicht,

Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände (S 1)
unterliegen nach Maßgabe der nachſtehenden Anordnungen einer

S 7.
Meldepflichtige Perſonen.

meldepflichtigePerſonen, welche

bände.
Die nach dem Stichtage eintreffenden, vor dem Stichtage aber

ſchon abgeſandten Vorräte ſind nur vom Empfänger zu melden.

Treibriemen
(88 1, 6) im Gewahrſam haben oder aus Anlaß ihres
Handelsbetriebes oder des Erwerbes wegen kaufen oder
verkaufen;

find:
1. Papierriemen, die nicht mehr als 10 v. H. der im s 1 auf

geführten Faſerſtoffe enthalten;
2. ſolche im S 1 bezeichneten Gegenſtände, deren Geſamtmenge

bei ein und demſelben Beſitzer bei Jnkrafttreten dieſer Be
kanntmachung nicht mehr als 5 Kg. beträgt.

s 12.
Anfragen und Anträge.

Alle Anfragen und Anträge, welche dieſe Bekanntmachung
betreffen, ſind an die Riemen-Freigabe-Stelle, Abt, Beſchlag
nwahme,, Berlin W 35, Potsdamer Straße 122 a zu richten.

S 13.
Jnkrafttreten der Bekanntmachung.

Dieſe Bekanntmachung tritt am 15. März 1917 in Kraft.
Magdeburg, den 15. März 1917.

Der ſtellv. Kommandierende General des V, Armeekorps
Frhr. von Lyncker,

General d. Jnfanterie à la euite des Luftſchiffer-Bataillons Rr. 2

t

Amtliche S Anzeigen.

Mit Rückſicht auf die Gefahr der Fälſchung der Reichsr
marken hat das Direktorium der Reichsgetreideſtelle h
Aenderung in der Geſtaltung dieſer Marken inſofern eintreten zu laſſen,
als ſie künftig einen Wertpapierunterdruck erhalten, der ſich durch einen
im grauen Felde ſtehenden weißen Reichsadler kennzeichnet. Die Reichs-
reiſebrotmarken in dieſer Neugeſtaltung werden vom 15. März d. J. ab
zur Verſendung gelangen. Um jedoch ein Aufbrauchen der bisher her-
ausgegebenen Reichsreiſebrotmarken zu ermöglichen, wird für ihre Weiter-
verwendung eine Uebergangsfriſt bis zum 15. April ds. Js. einſchließ-
lich gewährt. Eine Weiterverwendnng über dieſen Zeitpunkt hinaus
wird ausdrücklich unterſagt, ſodaß vom Beginn des 16. April ds. Js. ab
nur noch die Reichsreiſebrotmarken mit Unterdruck Gültigkeit beſitzen.

Um einen Mißbrauch von Reichsreiſebrotmarken, auf die bereits
Gebäck oder Mehl bezogen iſt, unmöglich zu machen, iſt eine Entwertung
erforderlich. Zu dieſem Zwecke werden die neuen Reichsreiſebrotmarken
auf der rechten Seite in ſenkrechter Richtung, etwa 1 cm vom Rande ent-
fernt, durchlocht werden. Bei der Verabfolgung von Gebäck und Mehl
haben die Bäcker, Händler, Gaſt uud Schankwirte uſw. ſofort nach Emp
fangnahme der Reichsreiſebrotmarke den rechts von der Durchlochung
befindlichen Teil der Marke abzutrennen. Jn Gaſt und Schankwirt
ſchaften hat die Abtrennung nicht durch die Bedienung, ſondern durch
die Perſon zu erfolgen, die das Gebäck an die Bediennng ausgibt. Der
t nnte kleine Teil braucht ſelbſtverſtändlich nicht aufbewahrt zu

Auf dieſe Weiſe wird allerdings der auf 10 Gramm Gebäck lautende Abſchnitt der Reich sreiſebrotmarke nicht entwertet, doch kann dikech

nis mißbräuchliche Benutzung ein nennenswerter Schaden nicht
eintreten.

Die Beſtimmung, daß ein Brotkartenabmeldeſchein auch bei poli-zeilicher Abmeldung „auf Reiſen für n Zeit“ ausgeſtelt
werdeu kann, iſt in der Abſicht erlaſſen worden, den Kommunalverbänden
die unter Umſtänden mit dem Nachſeuden von Reichsreiſebrotmarken
verbundene erhebliche Geſchäftsbelaſtung in dem Falle zu erſparen, daß
emand ohne Wechſel ſeines Wohnſitzes auf Monate hinaus oder für noch
tängere Zeit verreiſt, ohne daß der Endtermin der Reiſe auch nur an
nähernd von vornherein beſtimmt werden kann. Wenn dagegen jemand
nicht weiß, ob er z. B. in drei oder in vier Wochen, in zwei oder in drei
Monaten uſw. nach ſeinem Wohnſitze zurückkehren wird, ſo iſt hierin
ine Reiſe von unbeſt immter Dauer im Sinne der Brotverſorgung nicht
zu erblicken. Die Regel ſoll jedenfalls auch bei längeren Reiſen die Aus
Aändigung von Reichsreiſebrotmarken, nicht die Ausſtellung eines Brot
artenabmeldeſcheines bilden. Unzuläſſig iſt es daher auch, wenn Kom-

n m die freie haben, daß Reichs-en überhaupt nur für eine unbeſtimmte Zeit, etw iSoge ausgegeben werden dürfen. ß s a vret
erfeburg, den 18. Mär; 7.J.-Nr. 1427 K. W. März 1017 Der Königliche Landrat.

Freihr. v. Wilmowski.

Ziegenzucht- PDerein
Merſeburg und Umg.

Freitag, den 16. d. Mts., nachm.
3 bis 63 bis
Ausgabe der Kleiebezugsscheine
und Verkauf von phosphor-
saurem Futterkaſk (a Pfd.
40 beim Geſchäftsführer, Dom-
ſtraße Nr. 12.

Der Porſtand,

Verſchiedenes.
Zum 1/4. wird inf. beſ. Umſt.

eine freundl.
4 Zimmerwohnung

nebſt Zubeh. in ſchöner Straße und
beff. Hauſe frei u. iſt zu genanntem
Zeitpunkt an ruhig. kinderl. Mieter
zu vermieten. Wo? ſagt die Ge-
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Wohnung in Halle
Nähe des Bahnhofs,

Magdeburgerſtraße 34, 4 Zimmer.
Kammer, Küche, Bad u. Zubeh. Preis
600 4 zum i. April od. ſpäter zu ver
mieten. Zu erfrag. im l. Stockwerk.

h

Suche per 1. April oder ſofort
1-2 möbl. Zimmer
mit Küchenanteil. Offerten an
H. B. Leung Werke B 81/8.

Gutlohnende, fournierte

TCiſehlerarbeiten
ſind laufend zu vergeben. Zahlung ſofort, Beſchäftigung dauernd. An
gebote unter L. O. 434 an Rudolf Mosse, Leipzig. 5571

Wenden sie geh wegen preiswerter und gediegener

I öbelan

O. Scholz Ww-
Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 34,Telephon Nr. 458.

Auch in dieſem Jahre beabſichtigen wir erholungsbedürftigen

I Kriegerkindern W
Gelegenheit zur Kräftigung ihrer Geſundheit zu bieten und zwar durch
Unterbringung einer Anzahl im Martha Hohenthal Hauſe in Dürren
berg, durch Verabreichnng von Soolbädern im hieſigen Schulbade, Unter
bringung auf dem Lande, und Beſchäftigung der Kinder während der
Ferien unter Aufſicht im Freien. Um dieſes durchführen zu können,
wenden wir uns vertrauensvoll an die ſo oft bewährte Hilfe unſerer
Mitbürgerinnen und Mitbürger und bitten, uns durch Gaben zu unter

Die Unterzeichneten ſind zur Entgegennahme von Gaben gern
bereit.

Merſeburg, im März l1917.

Der Ausſchußß des freiwilligen Hilfsdienſtes.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender. Rügow, Rentner, ſtellvertr. Vorſitzender.
Barth, Stadtrat. Barthel, Magiſtratskalkulator. Dietrich, Fabrikbeſitzer.
Dietzel, Lederarbeiter. Dobkowitz, Kaufmann Ellrich, Rentner. Engel,
Schmiedeobermeiſter. Hauptmannu, Rentner. Hüttel, Rektor. Kötteritzſch,
Kaufmann. Langer, Geſchäftsführer. Naether, Rentner. F. Roeßner,
Redakteur. Röth, Rektor. Schäfer, Kaufmann. Schmidt, Schuhmacher-
obermeiſter. Sehmiſch, Rektor. Weber, Fabrikdirektor. Weihe, Werkmeiſter.
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Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung
der Reichsbekleidungsſtelle vom 15. März 1917 über eine
zweite Beſtandsaufnahme von Web, Wirk und Strickwaren.

Für die Erfüllung der der Reichsbekleidungsſtelle obliegenden Auf
gaben iſt die Ermittlung der im Dentſchen Reiche gegenwärtig vorhan
denen Vorräte an Web, Wirk- und Strickwaren erforderlich.

Auf Grund des 8 8 Abſatz 6 der Bundesratsverordnung über die
Reg u des Verkehrs mit Web, Wirk, Strick- und Schuhwaren vom

10. JuniSegember 1916 und des 82 Abſatz 1 der Bekanntmachung des Reichs
kanzlers über Bezugſcheine vom 31. Oktober 1916 wird deshalb folgendes

beſtimmt: 41Am 26. März 1917 iſt eine allgemeine Beſtandsaufnahme der nach
ſtehend in Gruppe bis Vlll bezeichneten Waren vorzunehmen, gleichviel
ob ſie bezugsſcheinpflichtig ſind oder nicht.

Die bei der erſten Beſtandsaufnahme der Reichsbekleidungsſtelle
bereits gemeldeten und am Beginn des 26. März 1917 noch auf Lager
befindlichen Beſtände ſind wieder mitzumelden.
Gruppe l A: Stoffe zur Oberkleiduug.

1. Stoffe zur Oberkleidung für Männer und Knaben mit einer Breite
von 30--100 cm,
Stoffe zur Oberkleidung für Männer und Knaben mit einer Breite
über 100 em,
dichte Gewebe zur Oberkleidung für Frauen und Mädchen mit
einer Breite von 3--100 em,
dichte Gewebe zur Oberkleidung für Frauen und Mädchen mit
einer Breite über 100 em,
undichte Gewebe zur Oberkleidung für Frauen und Mädchen mit
einer Breite von 30--100 em,
undichte Gewebe zur Obertleidung für Frauen und Mädchen mit
einer Breite über 100 em.

Gruppe l B: Wäſcheſtoffe, Futterſtoffe uſw.
1. Wäſcheſtoffe und Futterſtoffe mit einer Breite von 30--100 em,
2. Wäſcheſtoffe und Futterſtoffe mit einer Breite über 100 em,
3. oben nicht genannte dichte Gewebe mit einer Mindeſtbreite von

30 cm; hierzu gehören insbeſondere Gardinen-, Dekorations-,
Läufer-, Möbel-, Teppichſtoffe und dergl.

Gruppe Il A: Männerober-leidung (auch Berufskleidung).
1. Röcke für Männer (auch Fracks, Jacken, Joppen, Bluſen u. dergl.),
2. Weſten für Männer,
3. Hoſen ſür Männer,
4. Mäntel und Umhänge für Männer.

Gruppe II B: Burſchen- und Knaben-Oberkleidung (auch Berufskleidung).
1. Ganze Burſchen- und Knaben-Anzüge,
Röcke für Burſchen und Knaben (auch Jacken, Joppen, Kittel,
Bluſen und deragl.',

Weſten für Burſchen und Knaben,
Hoſen für Burſchen und Knaben,
Mäntel und Umhänge für Burſchen und Knaben,

6. Kittel für Knaben unter 3 Jahren.
Gruppe lIl: Frauen- und Mädchen-Oberkleidung (auch Berufskleidung).

1. Frauenkleider (auch Jackenkleider),
2. Bluſen für Frauen und Mädchen (auch Strickjacken),
3. Röcke ſür Frauen und Mädchen,
4. Mäntel und Umhänge für Frauen und Mädchen,
5. Mädchen- und Kinderkleider.

Gruppe IV A: Schlafröcke, Schürzen, Tücher und Decken.
1. Schlafröcke und Morgenjacken ſür Männer,
2. Morgenröcke und Morgenjacken für Frauen,
3 Hausſchürzen,
4. Zierſchürzen,
5. Kopi, Hals und Umſchlagetücher,
6. Tiſchöecken,
7. oben nicht genannte Decken, deren Stückgewicht 800 g überſteigt,

und zwar Reiſedecken, Schlafdecken, Pferdedecken (auch Woilachs)
und Krankenhausdecken

Gruppe IV B: Unterröcke, Korſetts und Mieder.
1. Un erröcke ſür Frauen,
2. Unterröcke ſür Mädchen,
3. Korſetits und Mieder für Frauen,
4. Korſetts und Mieder ſür Mädchen,
5 Untertaillen für Frauen und Mädchen

Gruppe V A: Unterwäſche für Männer und Knaben.
1. Hemden für Männer (auch Ober-, Sport und Nachthemden),
2. Unterhemden für Männer (auch Unterjacken),
3.Unterhoſen für Männer,
4. Hemden für Knaben (auch Ober-, Sport und Nachthemden),
5. Unterhemden für Knaben (auch Unterjacken),
6. Unterhoſen für Knaben,
7. Hemdhoſen für Männer und Knaben.

Gruppe V B: Unterwäſche für Frauen, Mädchen und Kinder.
1. Hemden für Frauen auch Nachthemden und Nachtjacken).
2. Unterhemden für Frauen (auch Unterjacken),
3. Beinkleider für Frauen,
4. ſagen für Mädchen und Kinder (auch Nachthemden und Nacht-

acken',
5. Unterhemden für Mädchen und Kinder (auch Unterjacken),
6. Bein leider für Mädchen und Kinder,
7. Hemdhoſen für Frauen und Mädchen,
8. Babyhemden

Gruppe Vi: Strümpfe und Socken.
1. Männerſtrümpfe und Männerſocken.
2. Frauenſtrümpfe,
3. Kinderſtrümpfſe und Kinderſocken.

Gruppe VII Bett und Hauswäſche, Taſchentücher und Windeln.
1. Bettücher (Laken),
2. Kiſſenbezüge,
8. Tiſchtücher (Tiſchdecken vergl. Gruppe IV A 6),
4. Handtücher auch Badetücher),
5. Wiſchtücher (auch Scheuertücher),
6. Taſchentücher,
7 Windeln.

Gruppe VII. Handſchuhe.
1. Winter- uud Herbſthandſchuhe für Männer,
2. oben nicht genannte Handſchuhe für Männer,
8. Frauenhandſchuhe,
4. Kinderhandſchuhe.
Die in Gruppe l bis Vlll aufgeführten Web, Wir“- und Strick-

waren ſind von der Beſtandsauſnahme betroffen, gleichviel ob ſie aus
Schafwolle, Mohair, Kamelhaar, Alpaka, Kaſchmir oder ſonſtigen Tier
haaren, Kunſtwolle, Baumwolle, Kunſtbaumwolle, Kunſtſeide, Naturſeide,
Baſtfaſern, Papiergarnen oder ſonſtigen Pflanenfaſern, aus Abfällen
oder Miſchungen der genannten Spinnſtoffe allein oder aus der Zu-
ſammenſetzung verſchiedener Stoffe hergeſtellt ſind.

Auf den Webſtühlen aufgeſpannte Ketten ſind nicht zu melden.
Eoweit der Schußfaden am Beginn des 26. März 1917 bereits durchge-
ſchlagen iſt, muß das entſtandene Gewobe gemeldet werden, wenn es
unter Gruppe A oder 1B fällt.
e Abgepaßt geſtickte Kleider und Bluſen (halbfertige Kleider und

Bluſen) ſind nach Metern als Stoff zu melden. Alle Stoffe, welche be
reits behufs Herſtellung von Kleidungsſtücken zugeſchnitten ſind, ſind
nicht in Gruppe l A oder 1B, ſondern in den entſprechenden Gruppen
l bis Vlll als fertige Kleidungsſtücke anzumelden.

F 2.
Von der Meldepflicht ausgenommen ſind:

1. diejenigen Waren und Vorräte, die durch behördliche Bekannt-
mäcbung beſchlagnahmt ſind

2.

3.

4.

J.

6.

2
2

t

2. die ſich im Eigentum der deutſchen Militär- oder Marinebehörde
befinden, oder über die Lieferungs oder Herſtellungsverträge
mit einer deutſchen Militär- oder Marinebehörde beſtehen,

8. die im Gebrauche befindlichen Gegenſtände,
4. Vorräte, die ſich in den Haushaltungen befinden und deren

gewerbsmäßige Verwertung nicht in Ausſicht genommen iſt.
g 3.

Meldepflicht beſteht für die mit Beginn des 26. März 1917 vor
handenen Vorräte der in S 1 verzeichneten Warengruppen.

8 4.
Zur Meldung verpflichtet ſind alle natürlichen und juriſtiſchen

Perſonen, alle wirtſchaftlichen Betriebe, alle öffentlichrechtlichen Körper-
ſchaften und Verbände, die Eigentum oder Gewahrſam an melde-
pflichtigen Gegenſtänden haben oder bei denen ſich ſolche unter Zollauf-
ſicht befinden. Die nach Beginn des 26. März 1917 eintreffenden, aber
vor dieſem Tage abgeſandten Vorräte ſind von dem Empfänger ſofort
nach Eingang der Ware zu melden.

Vorräte, die mit Beginn des 26. März 1917 ſich nicht im Gewahr-
ſam des Eigentümers befunden haben, ſind ſowohl von dem Eigentümer,
a von demjenigen zu melden, der ſie zu dieſer Zeit in Gewahr-
am hat.

Neben demjenigen, der die Ware in Gewahrſam hat, iſt auch der
jenige zur Meldung verpflichtet, der ſie einem Lagerhalter oder Spedi-
teur zur Verfügung eines Dritten übergeben hat.

Jſt der Eigentümer ein Reichsausländer, ſo iſt außer dem Namen
und Wohnort desſelben auch ſeine Staatsangehörigkeit anzugeben

Spediteure und Lagerhalter, welche wiſſen oder den Umſtänden
nach annehmen müſſen, daß ſie meldepflichtige Vorräte in Gewahrſam
haben, ſind verpflichtet, die zur Vornahme der Meldung erforderlichen
Auskünfte bei den Abſendern oder den Empfängern dieſer Gegenſtände
oder bei ihren Auftraggebern einzuholen. Wird dieſe Auskunft den
Spediteuren oder Lagerhalteru nicht erteilt, oder erſcheint ſie ihnen nicht
I paft, ſo ſind ſie verpflichtet, dies der Reichsbekleidungsſtelle anzu
zeigen.

8 5
Die Meldungen dürfen nur auf den hierfür vorgeſchriebenen amt-

lichen Meldeſcheinen erſtattet werden. Für jede der in 81 verzeichneten
Warenaruppen werden beſondere Vordrucke ausgegeben.

Die Meldeſcheine müſſen ſpäteſtens am 7. April 1917 bei den Amts
ſtellen eingereicht ſein, die von den Landeszentralbehörden oder den von
ihnen bezeichneten Behörden mit der Einſammlung beauftragt ſind.

Mitteilungen irgendwelcher Art dürfen auf den Meldeſcheinen
nicht vermerkt werden.

Die Reichsbekleidungsſtelle behält ſich vor, Muſter der angemel-
deten Waren einzufordern. 6

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bezeichneten Be
hörden werden über die Ausführung der Beſtandsaufnahme weitere Aus
führungsbeſtimmungen erlaſſen.

8 7.
Wer den Vorſchriften der 88 1, 3, 4 und 5 oder den nach 86 dieſer

Bekanntmachung erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt,
wird nach 8 20 Nummer 1 der Bundesratsverordnung über die Rege-
lung des Verkehrs mit Web-, Wirk-, Strick- und Schuhwaren vom

10. Juni xVSezeinber 1916 mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geld

ſtrafe bis zu fünfzehntauſend Mark beſtraft.
Berlin, den 15. März 1917. geſchsbekleidungsſtelle

Geheimer Rat Dr. Beutler.
Reichskommiſſar für bürgerliche Kleid ung.

Ausführungsbeſtimmungen
zur Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle vom 15. März 1917 über

eine Beſtandsaufnahme von Web, Wirk- und Strickwaren
Auf Grund des 8 18 der Bundesratsverordnung über die Regelung

des Verkehrs mit Web, Wirk-, Strick- und Schuhwaren vorm 10. Juni
und 23. Dezember 1916 werden für die von der Reichsbekleidungsſtelle
unter dem 15. März 1917 angeordnete Beſtandsaufnahme von Webo,
Wirk- und Strickwaren folgende Ausführungsbeſtimmungen erlaſſen:

8 1.
Mit der Ausgabe und Einſammlung der Meldekarten werden die

Landräte (Oberamtmänner), in Stadtkreiſen die Gemeindevorſtände be
auftragt.

8 2.
Jeder Meldepflichtige hat ſeinen Bedarf an Meldekarten bei der

gemäß S 1 zuſtändigen Behörde rechtzeitig zu erheben und nach Ausfüllung
ſpäteſtens am 7. April 1917 an derſelben Stelle wieder abzuliefern.

Wer den Vorſchriften in 8 2 dieſer Ausführungsbeſtimmungen zu-
widerhandelt, wird nach 8 20 Nummer 1 der Bundesvatsverordnung
über die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk-, Strick- und Schuh
waren vom 10. Juni/23. Dezember 1916 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geldſtrafe bis zu fünfzehntauſend Mark beſtraft.

Berlin, den 1. März 1917.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

Jm Au trage
Luſensky.

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die nach s 4 zur Meldung
Verpflichteten die vorgeſchriebenen amtlichen Meldeſcheine auf dem Land
ratsamte anzuſordern haben Die Meldeſcheine müſſen ſpäteſtens am
7. April 1917 wieder in meinen Händen ſein.

Merſeburg, den 16. März 10917.
Der Königliche Landrat.

J. Nr. 2505 L. Freihr. v. Wilmowski.

Aufruf!
Nehmt Großſtadtkinder auf!

Jm bevorſtehenden Frühjahr, im kommenden Sommer müſſen
Hunderttauſende von Kindern unbemittelter kinderreicher Familien der
großen Städte aufs Land.

Englands Aushungerungsplan darf nicht gelingen.
Unſere Kaiſerin wendet ſich bittend an jede Landfrau, gleichviel

ob Gutsherrin, Bäuerin, oder Tagelöhnerfrau: Oeffne Dein Haus einem
Kinde, mehreren Kindern, wie Du's vermagſt; hilf mit, daß die deutſchen
Knaben und Mädchen an Leib und Seele ſtark bleiben, daß der Väter
Kampffreudigkeit nicht in banger Sorge um ihrer Kinder Wohlergehen
und Geſundheit erlahme, daß der Mütter, der Schweſtern Arbeitskraft
noch mehr als bisher dem Heimatsdienſt nütze. Jn noch höherem Maße
als im Frieden gilt in der Sturmzeit des Krieges ünſeres Heilandes
Wort: „Wer ein Kind aufnimmt in meinen Namen, der nimmt mich auf.

Unſerer Kaiſerin Bitte darf nicht vergeblich geſprochen ſein. Her-
zen und Hänſer auf. Wie überall in Deutſchland ſo auch im Kreiſe Mer-
ſeburg. Eile tut not. Doppelt hilft, wer ſchnell hilft

Jede Landfrau, welch gewillt iſt, die Bitte unſerer Kaiſerin zu
erſüllen, melde ſich bei ihrem Geiſtlichen, Ortsvorſteher vder Lehrer.

Merſeburg, den 13. März 1917.

Barth, Born, Frauendorf,Golling, Jödicke, Kraatz,Minck, Niele, Ramin,Siebert, Uhle, Graf Waldech,Weicker, Frhr. von Wilmowski,
von Zimmermann.

angebot unter „A. B.

Ausgabe von Gries
und Kunſthonig.

Vom Freitag, den 16. März 1917
ab werden in den hieſigen Lebens-
mittelgeſchäften gegen Vorlegung
der Lebensmittelkarten anf
Kopf der Bevölkerung 150 Gramm
Gries zum Preiſe von 9 Pfennig und
125 Gramm Kunſthonig zum Preiſe
von 14 Pfennig verabſolgt.

Maßgebend iſt die auf der Lebens
mittelſtammkarte vom Magiſtrat ein
getragene Kopfzahl.

Die Verkäufer haben ſür Gries
den Abſchnitt 12 der Lebensmittel-
karte, für Kunſthonig den Abſchnitt
13 der Lebensmittelkarte eigenhän-
dig abzutrennen und zur Kontrolle
auf der Rückſeite derſelben die
Nummer der Lebensmittelſtamm-
kammkarte und die Kopfzahl der
Haushaltung zu vermerken.

Die ab genommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend. den 24. März
1917 an die Lebensmittelverteilungs-
ſtelle am Neumarktstor Nr. 1 nach
der Kopfzahl der Haushaltung ge
bündelt abzuliefern.

Merſeburng, den 12. März 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs-

Unterſtützungen erfolgt in nach
ſtehender Reihenfolge:

Freitag, den 16. März 1917
Liſten Nr. 1- 350 8- 9 Uhr vorm.

351 700 9
701. 900 10.11
901-1100 11-121101 1200 12-12

Sonnabend, den 17. März 1917
Liſten Nr. 1201-1500 8-9 Uhr vorm.

1501-1700 9-10
5 1701-1900 10-11

1901.2100 11-12
7 2101-z. Schl. 12-12

Merſeburg, den 13. März 1917.
Die Zahlſtelle.

Nähſtube
für Heimarbeiterinnen.

Freitag, den 16. März 191
nachmittags von 3 Uhr ab

Ausgabe von Sandſäcken zum Nähen
als Heimarbeit. Jede Heimarbeiterin
hat ſich vorher im öffentlichen Ar
beitsnachweis Hälterſtraße Nr. 30,
während der Geſchäftszeit: 8--12 und
3--7 Uhr einen Arbeitsausweis zu
beſchaffen.

erſeburg, den 14. März 1917.
Der Maaiſtrat.

Verſchiedenes
Friedrich Degen Nachf.

Kornbrennerei
Nordhauſen a. Harz
liefert ſofort gegen Nachnahme:

Nordhäuſer Branntwein,
weiß und gelb,

in verſchied. Stärken u. Preislagen
Echte reine

Korns und Korn-verſchnitte
je nach Qualität.

Rum,
echter JamaicaVerſchnitt u. FaconK

Kognak,
echte und Verſchnitte.

Arrak, Verſchnitt und l.
D Steinhäger,

ff. Qualität l. und ll.
Kloſtertropfen, ff. Ware

Man verlange neueſte Preisliſte.
Privatverkehr ausgeſchloſſen.

Lieferung erfolgt in 12, 25--30, 50--60,
100--150, 200--250-Literfäſſern oder
Literflaſchen in Packungen von 6, 12,

18, 24-Literflaſchen uſw.

Einen Garten
zu aufen oder zu pachten geſucht.
Näheres in der Exped. dieſes Blattes

Zwei wenig gebrauchte eiſerne

Füllofen
(2,20 m hoch) zu verkaufen.

Halleſcheſtraße 105.
Eine ſchwere hochtragende

Kuh
ver rauft Friedrich Frauendorf,

Knapendorf

4 Entenlegereife, auch zur Zucht paſſend, und

1 Enterichiſt zu verkaufen. Offerten mit Preis
Entenſind?verſchloſſen bis Freitag mitta

71 in der Exped. dieſ. Zeitung abzuge



2. Beilage zu Ur. 65 des Merſeburger

Der Zwiſchenfall von Cartagena.
Der „Köln. Ztg.“ wird von einem ihrer Mitarbeiter ge

ſchrieben:
Die Lokalpreſſe von Cartagena und nach ihr die Mad

rider Blätter bringen über einige dort erfolgte Verhaftun-
en nachſtehende Einzelheiten, die die Entſtellungen und Verdachtigunen der franzöſiſchen Agenturtelegramme in weſent

lichen Punkten richtigſtellen.
Danach wurde am 18. rir von den Zollwächtern des

Boletapoſtens bei Kap Tinoſo am Carralonſtrand ein
Ausländer feſtgenommen, der neben einem kleinen
Boot ganz ruhig am Ufer da lag. Der Marinekommandant
unterwarf ihn einem längeren Verhör und nahm eine iſtole,
einen Dolch, ein von amerikaniſchen Behörden ausgeſtelltes
rn für Handelsſchiffe, das auf den Namen Harry

aas lautet, ſowie angeblich einen größeren Geldbetrag, den
man bei ihm fand, in Beſchlag. Der Verhaftete behauptete, tat
ſächlich Amerikaner zu ſein, aber in Vigo ſein Schiff ver-
laſſen zu haben, weil ihm die Behandlung an Bord nicht gefiel.
Jn Madrid habe er den Kapitän des in Cartagena liegenden
deutſchen Dampfers „Roma“, Nikolaus Mayer, der ſetztinterimiſtiſch boe deutſche Konſulat in Cratagena
verwalten ſoll, kennen gelernt und ihn nach Cartagena begleitet.
Letzterer fand ſich dann auch auf der Kommandantur ein, ver
bürgte ſich für den Verhafteten und verlangte ſeine Frei-
laſſung. Er ſcheint darauf vorläufig auch auf freien Fuß
geſetzt worden zu ſein.

Nun aber verſicherten Fiſcher, die an dem genannten Strand
ihrem Gewerbe nachgingen, dort auch eine Boje geſehen
u haben. Sie ſei ſo ſtark befeſtigt, daß es ihnen nicht gelungen
ei, ſie zu heben: außerdem habe jener Fremde, der gut Spaniſch
preche, dies auch zu verhindern Infolgedeſſen nahmen
ie Marinebehörden eine Beſichtigung an Ort und Stelle

vor, nahmen das Boot, das angeblich den Namenszug J. G.
chwärz, Hamburg, tragen ſoll, in Beſchlag und ſtellten

eſt, daß die Boje in der Tat nicht ohne weiteres aus dem
aſſer herauszubringen war. Erſt mit Hilfe von Tauchern ge

lang dies, und es ergab ſich nun, daß darin 31 Päckchen,
in waſſerdichtes Tuch eingewickelt, befeſtigt waren. Darin be-
fand ſich auch ein Holzkaſten, der wieder eine Blechdoſe mit
Schriftſtücken umſchloß, angeblich Briefe für die deut-
ſchen Konſulate zu Saragoſſa, Bilbao, Alicante, Tarra-
ona und San Felico da Guiols, ſowie für die deutſche Botſchaft
n Madrid. Außerdem eine Menge Zeitungsausſchnitte.

Die Käſten ſeien teils von roter und teils von grauer Farbe ge-
weſen; die erſteren hätten das Zeichen C 3, die letzteren a 4 ge
tragen, der ganze Fund würde ins Arſenal gebracht und dort
von Artillerieoffizieren unterſucht.

Jnfolge dieſer Entdeckung wurde der Fremdling von
neuem verhaftet und ebenſo auch Herr Mayer, die
beide an Vord des Vanzers „Pelavo“ gebracht ſein ſollen. Gleich-
eitig heißt es, daß drei Deutſche aus Cartagenaver-
ch wunden ſeien, doch wiſſe man bereits, daß ſie mit Auto

bis Albacata gefahren ſeien und dort den Madrider Zug ge-
nommen hätten. Tatſächlich traf am 20. Februar in Madrid
mit dem von der Oſtküſte kommenden Zug ein Mann ein, der
einen „gewöhnlichen Arbeitskittel“ (oder ſollte es vielleicht ein
Chauffeurrock geweſen ſein trug, aber ſeinem ganzen Aeußeren
nach nicht den unteren Kreiſen angehörte. Er erregte denn auch
den Verdacht der Geheimpolizei, die ſich ſofort an ſeine Perſon
heftete und ausfindig machte, daß er tatſächlich ohne weiteres
im vornehmen Palaſthotel abſtieg, und dort. nachdem er den
Arbeitsrock mit einem eleganten Anzug vertauſcht, den Beſuch
verſchiedener deutſcher Perſönlichkeiten empfing
und in Begleitung eines der Herren dann nach dem Escorial

Das ſcheint die hohe Obrigkeit als den Gipfel eines ver-
ächtigen Benehmens angeſeben zu haben, denn nunmehr ſchritt

ſie unverweilt zur Verhaftung der beiden, die dann
nach Madrid zurückgebracht und vorläufig in der Polizeidirek
tion untergebracht wurden. Der eine gab ſeinen Nawen Wil-

elm Keller an, während ſich der andere von Dugker“
2) nannte. Keller wird angeblich von den Marinebebörden zu
artageng geſucht. und ſoll dorthin gebracht werden. Man ver-

mutet in ihm den Kommandanten eines U-Bootes. Zur weite-
ren Bearbeitung dieſer Angelegenheit wurde in Cartagena ein
beſonderer Unterſuchungsrichter in der Perſon des Kapitäns z.
S. Luis Suangeas ernannt. Ein Attache der engliſchen
Botſchaft begab ſich ſofort nach Cartagena. offenbar „um
das ganze zu überwachen“.

Dieſe einfachen Tatſachen haben genügt, um einen wahren
Seeroman darauf aufzubauen, wie es ja auch bezüglich den
Vereinigten Staaten, ſolange ſie noch neutral waren, geplant
war, hätte man dieſe Briefſchaften natürlich auch ganz offen
durch ein UBoot nach Svanien befördern laſſen können, aber die
paniſche Regierung fürchtete offenbar und wohl nicht ohne
Grund, daß wan ihr dies in London und Paris ſehr verühbeln
würde, und do ibr dergus die größten Schwierigkeiten erwachſen
würden. Wahrſcheinlich um ihr dieeſ zu erſparen, griff man
deutſcherſeits zu dem Mittel, die Sache unter der
Hand zu erledigen, denn daß wir uns einfach mit der
widerrechtlichen Unterbindung jeder Beziebung zu unſeren in
neutralem Lande tätigen Beamten des diplomatiſchen und kon-
julariſchen Dienſtes bätten abfinden ſollen, das wird doch wohl
kein vernünftiger Menſch für möglich gebalten haben. Am aller-
wenigſten bätten ſich England und Frankreich in eine ſolche Lage
efügt. Es war daher eine ganz ſelbſtverſtändliche
flicht der oberen Behörde, wenigſtens den Verſuch zu

machen, eine Verbindung wieder berzuſtellen! Jnſofern verdient
das Geſchrei der Verbandspreſſe und der ihr ergebenen Elemente
in Spanien ſelbſt keinerlei Beachtung.

Daß dieſe die Soche ſo verdrehen würden. als ob hier ein
ochwichtiges Verproviantierungslager für
nterſeeboote anfgedeckt ſej, war ja allerdings vorauszu-

ehen Die ſpaniſchen Beßörden haben nun durch die Preſſe die
atſachen auf ihren wahren Kern beſchränkt und alle Ueber-

treibungen und Lügen der uns feindlichen Organe zurückgewieſen.
Man will ſich in keiner Weiſe von den Bahnen einer loyalen
Neutralität abdrängen laſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Der Krieg als Lehrmeiſter.

Vor dem Kriege konnte ſich mancher nicht genug tun
in Verachtungsreden gegen deutſche, namentlich
preußiſche Zuſtände und in Lobeshymmen auf
fremde Länder. Das Läuterungsfeuer des Weltkrieges
hat ſie umgeſchmolzen zu Vaterlandsfreunden. Dieſer Tage
kam uns der Brief eines ſolchen Bekehrten unter die Hände.
Vor Jahren hatte er verärgert den Staub der deutſchen Her
mat von den Füßen geſchüttelt und war in das „Land der
Freiheit“ nach Amerika, ausgewandert. Nun ſchrieb er
an die daheimaebliebenen Genoſſen Es ſind Hundezei-

W
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ten hier, alles ver armt, keine Arbeit, die Regierung
kümmert ſich wenig darum, eben weil es Republika
iſt, da muß jeder ſehen wie er ſich ſelber hilft, es iſt eben
alles verloddert. Herr du meines Lebens wäre ich
deutſcher Kaiſer, ich täte all die Schreihälſe nach dieſem geprie-
ſenen Amerika verbannen; ſollten ſie dann wieder nach
Deutſchland kommen, ich gebe euch die Verſicherung: ſtil-
lere Leute als die ſein würden, gibts bei euch nicht. Jch
kann nur einem jeden raten, er ſoll, auch bei Kartoffeln und
Salz, in Deutſchland zufrieden ſein!“ Der Mann
war von ſeiner Auslandsſchwärmeret gründlich kuriert. Und
noch gründlicher hat die Kur angeſchlagen, die unſere Krieger
nun ſeit 228 Jahren durchmachen. Jn wie manchem Feld-
poſtbrief haben ſie uns geſchildert, wie ſie in Oſt und Weſt
beim Anblick all der greulichen Verkommenheit und Verlod-
derung da draußen in Feindesland erſt recht die deutſche
Heimat ſchätzen und lieben gelernt haben. Sie wer-
den nie mehr in die frühere grundfſätzliche feindliche Schmäh-
ſucht gegen „deutſche und preußiſche Zuſtände“ zurückfallen,
auch wenn ſie Sozialdemokraten bleiben. „Es muß doch
Frühling werdent“

Unſere Militärhinterbliebenenverſorgung.
Die Pflicht des Staates, für die Hinterbliebenen der im

Kriege Gefallenen zu ſorgen, iſt in Preußen zuerſt durch das
Geſetz vom Jahre 1865 erkannt worden. Dieſes Geſetz re
gelte vornehmlich die Verſorgung der Militärinvaliden vom
Feldwebel abwärts und führte außerdem auch eine Unter-
ſtützung der bedürftigen Witwen der im Kriege gefallenen
Militärperſonen desſelben Ranges ein. Dieſe Witwenbei-
hilfe war hinſichtlich der Höhe von dem Grade der Beduüirf-
tigkeit abhängig, durfte aber den Betrag von 50 Talern fähr-
lich nicht überſteigen. Das Geſetz berückſichtigte jedoch nur
die Witwen der unmittelbar im Kamvfe verbliebenen oder
an ihren Wunden verſtorbenen Kriegsteilnehmer. Die Er-
fahrungen des Krieges von 1866 legten die Notwendigkeit
einer Erweiterung der Fürſoroepflichkt des Staates dar. Ein
Geſetz vom Oktober desſeſben Jahres gewöhrte deshalb auch
den bedürftigen Witwen der im Felde beſchädigten oder er
krankten und infolgedeſſen bis zum Tage der Demobilma-
chung verſtorbenen Militärperſonen Unterſtützungen. Ferner
wurden die bedürftigen Kinder gleichfalls bezugsberechtigt.
Der Krieg von 1870771 war Anlaß zur Schaffung des erſten
deutſchen Militär-Penſions- und Verſorgungsgeſetzes. Es
regelte für das geſamte Heer und die Marine die Penſions-
anſprüche der Offiziere und Soldaten ſowie die Unterſtüt-
zungen ihrer Hinterbliebenen nach gleichmäßigen Grund-
ſätzen auf der Baſis einer den Ranaverhältniſſen entſprechen-
den Verſorgung. Dieſem erſten Reichsgeſetz folgten zahl
reiche abändernde Geſetze auf dem Gebiet ds Militärver-
ſorgungsrechts. Ausſchließlich mit den Hinterbliebenen be-
faßte ſich zuerſt das Geſetz über die Fürſorge für die Witwen
und Waiſen von Angehörigen des Reichsheeres und der Ma-
rine vom Jahre 1887. Die Bezüge der invaliden Kriegs-
teilnehmer und der Kriegshinterbliebenen wurden weſent-
lich aufgebeſſert durch das Geſetz vom Jahre 1901. Nicht we
niger als ſechs Geſetze regelten damals die Verſorgung der
Militärperſonen und deren Hinterbliebenen. Im Jahre 1906
wurden zwei neue Geſetze verabſchiedet, nämlich das Offi-
zierspenſionsgeſetz und das Mannſchaftsverſorgungsgeſetz.
Im folgenden Jahr nahm der Reichstag das Militärhinter-
bliebenengeſetz an, das gegenwärtig noch in Geltung iſt. Aus-
führungsbeſtimmungen in großer Zahl, bei denen auch die
Kriegserfahrungen ausgiebig verwertet wurden, ſtud zu
dem Geſetz ergangen. Für alle diefenigen amtlichen Stellen,
in deren Händen die Beratung der Kriegshßinterbliebenen
liegt, iſt es daher ſchwer geworden, ſich in der an ſich ſchon
ſchwierigen Materie zurecht zu finden. Es hat deshalb der
Referent in der Verſorqungsabteilung für Hinterbliebeve
im preußiſchen Kriegsminiſterium. Regierungsrat Dr. von
Olshauſen mit Genehmigung des Kriegsminjſſteriums ein
Hondbuch zum Militärhinterbſiebenengeſetz hergusgegeben,
das allen Behörden, den Landratsömtern, den Ortsvolizei-
behörden wie den amtlichen Fürſorgeſtellen für ihre berag-
tende Tätigkeit als wertvolles Nackſchlagewerk empfoblen
W 7 n. Es jſt erſten je Norſag von Franz Vah-
en, Berlin.

Aus Vrovinz und Reich
Vorſicht bei Beſtellungen.

Zwintſchöna (Saalkreis), 14. März. Jm Oktober vorigen
Jahres pries ein ſächſiſcher Reiſender bei verſchiedenen Land
wirten in hieſiger Umgebung ſtickſtoffhaltigen Halkdünger in
ſtreufähigem Zuſtande (vach der vorgezeigten Probe) zum Kauf
an. Als Preis einſchließlich Sack wurden 4,50 M der Zentner
vereinbart, wozu noch die Fracht kam. Die Bezahlung hatte
per Nachnahme zu erfolgen. Zahlreiche Beſtellungen gingen ein.
Die Ware kam aber nicht, wie verſprochen, im November an,
ſondern erſt jetzt. Verſchiedene Empfänger erhielten das Produkt
aber nicht in ſtreufähigem Zuſtande, ſondern als feſte kittartige
Maſſe. Eine Unterſuchung der Ware wird erfolgen.

Nachricht aus der Gefangenſchaft.
Naumburg, 13. März. Man teilt dem „Tgbl.“ mit: Der

Musketier Max Weinert, Sohn der Wwe. Weinert hier, geriet
Juli 1915 in ruſſiſche Gefangenſchaft. Seit der Zeit war er
amtlich als vermißt gemeldet. Am 7. d. M. traf eine Karte von
ihm ein, worin er ſeine Gefangenſchaft mitteilt. Die Karte iſt
ſchon am 15. 6. 1916 in Rußland abgeſtempelt.

Eisfrei.
Beruburg, 14. März. Nachdem der Eisbrecher Tirpitz

ſeit Sonnabend abend gearbeftet hatte, iſt die Saale wieder
völlig eisfrei.

Zeppelin-Gedächtnisfeier.
Leipzig, 15. März. Am Sonntag den 25. März mittags

12 Uhr wird die Leipziger Ortsgruppe des Deutſchen Luft-
flottenvereins im Völkerſchlachtdenkmal zu Ehren des ver-
ſtorbenen Grafen Zeppelin eine Gedä*tnisfeier, aus Geſang,
Rede und Muſikaufführung beſtehend, abhalten. Um dieſelbe
zu einer allgemeinen vaterländiſchen Feier zu geſtalten, ſind
olle Vereine Leipzigs, die im Beſitze einer Fahne ſind, ge
veten, ſich daran zu beteiligen.

Syndizierung der Gaſtwirtſchaften.
Dresden, 15. März. Es beſteht in Verfolg des Hilfs-

dienſtgeſetzes der Plan, die kleinen Goſtwirtſſckaften in Sach
ſen zu ſchließen und den Ausſchank auf größere Wirtſchaften
zu übertragen die dann die kleineren Wirtſchaften entſpre-
chend zu entſchädigen hätten.

Die fünfte Frau.
Wittenberg, 15. März. Der penſionkerte, nahezu 90jäh

rige Wittenberger Lehrer Hüſel hat ſeine fünfte Ehefrau zu

Grabe geleitet, die am Sonntag im Alter von 73 Jahren wer
ſchied. Er lebte mit ihr ſeit 1875 in glücklicher Ehe. Als er
ſie heiratete, war er bereits das viertemal Witwer.

Wiederaufnahme des Elbeverkehrs.
Magdeburg, 14. März. Die Vereinigten Elbeſchtffahrts

Geſellſchaften A.G. werden, nachdem die Elbe von oberhalß
Dresden bis Hamburg wieder eisfrei iſt, einſtweilen den
Schiffahrtsverkehr in dem bisherigen beſchränkten Umſange
in der Richtung Dresden Magdeburg Hamburg und um
gekehrt vom heutigen Tage wieder aufnehmen.

Von einem Löwen verletzt.
Magdeburg, 14. März. Am Montag nachmittag beſuchte

die Ehefrau Anna Lüders aus Flechtingen, die ſich hierſelbſt
beſuchsweiſe aufhält, die Menagerie auf dem Rotenhorn und
wollte einen Löwen mit der rechten Hand ſtreicheln. Dieſer
zog jedoch den Arm ganz herein und riß der Unvorſichtigen
das ganze Fleiſch herunter. Außerdem erlitt die L. noch
mehrere Geſichtswunden. Die Verunglückte wurde im Sa
nitätswagen nach dem Krankenhauſe Altſtadt gebracht, w
feſtgeſtellt wurde, daß der Arm abgenommen werden muß.

Schwindler. mSangerhauſen, 14. März. Am März iſt der Expedken t
Otto Bröſel aus Leipzig hier feſtgenommen. weil er ſeinen hier
wohnenden Stiefeltern einen Gehrockanzug, drei Paar Schuhe,
wei Uhren und einen Ring entwendet hatte. Am gleichen Tagee ſich hier die Braut des Bröſel, die ledige Ella Köhler aus

rig reiwillig geſtellt. Bei ihrer Vernehmung hat ſie ein
geſtanden, gemeinſam mit Bröſel ihrem Geſchäftshauſe Firma
P., Leipzig, einen Scheck über 500 A unterſchlagen zu
haben. Dieſen Scheck hat B. mit dem Namen der Firma unter
ſchrieben und dann in Berlin den Betrag bei der Dresdener
Bank abgeboben. Das Geld hat er für ſich und die K. verwendet.
B. hat bei ſeiner Vernehmung die begangene Urkundenfälſchu
und die Unterſchlagung eingeſtanden. Das Schwindlerpaar i
am 7. März in das Landgerichtsgefängnis Nordhauſen zur
Unterſuchung eingeliefert. Wie die „Kyffhäuſer-Zeitung“ mel
det, hat Bröſel ſchon viel auf dem Kerbholz und iſt öfters mit
dem Strafrichter in Konflikt geraten. Er war auch der Schwind
ler, der vor einer Reihe von Jahren in der hieſigen Krefskaſſe,
bei der er als Schreiber angeſtellt war, eine größere Unter
ſchlagung verübte.

Gerichtszeitung
Der Jugenderlaß und ſeine Auslegung.

Halle, 14. März. Vier Kaufmannslehrlinge hatten einen
Strafbefehl erhalten, ſie noch nach 10 Uhr auf der Straße
angetroffen worden waren. Sie legten gegen ein verurtei
ſendes Erkenntnis des Schöffengerichts Berufung ein. Die
Beweis aufnahme ergab, daß die Lehrlinge aus der ſtenvgra
phiſchen Unterrichtsſtunde in der Alten Volksſchule gekom
men waren. Der Unterricht wurde meiſt erſt kurz nach 10
Uhr abends geſchloſſen. Die Burſchen haften dann noch etwa
5 Minuten auf dem Ranniſchen Platz geſtonden, um vonein
ander Abſchied zu nehmen. Das hatte ein Poltzetſergeant
wahrgenommen und ihre Perſonalien feſtgeſteſſt.

Unter dieſen Umſtänden beantragte der Staatsanwalt
ſelbſt die Freiſprechung. Der Verteidiger hob hervor, daß
die Verordnung ganz andere Dinge unter ziel- und zweck

los r Wrrehe Strafkammer ſprach die Angeklagten frei, da mes den Jugendlichen nicht verwehren können. wenn ſie noch n

mal voneinander Abſchied nehmen. Still und ſtumm
brauchten die Jugendlichen nir ch nicht nach Haufe
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Bekanntmachung
Nr. Bst. 1945/2. 17. K. R. A.

betreffend Beſtandserhebung und Lagerbuchführung von Drogen und Exzengniſſen

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des König-
en Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge

acht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach den allgemeinen
Etrafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, jede Zuwiderhand
jung auf Grund der Bekanntmachungen über Porratserhebungen

2. Februar 1915, 3. September 1915 und 21. Oktober 1915
ReichsGefetzbl. S. 54, 549, 684) beſtraft wird. Auch kann
r Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der Bekanntmachung

e unzuverläſſiger Perſonen vom Handel vom 23.
tember 1915 (ReichsGeſetzbl S. 609) unterſfagt werden.

s 1.
Meldepflicht.

Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen one 3Fegdewſtihtiee Perſonen) unterliegen hinſi v ben Kager
Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände (mJenſtände) einer Meldepflicht. ſtände (meldepflichtige Ge

s 2
Meldepflichtige Gegenſtände

Meldepflichtig ſind: rdepfl ch g ſind Vorräte mehr
19 Brar3 g betragen alsar- gar i1b. Agaor-Hgar Linealform za en r 5 La

Aloe capensis. ap-Aloe 102b. Aloe Curacao e Euracao- Aloe 1020. Extractum Aloe Alvoeextraktt r sBalsamum Copaivae opaſooßatfam e
Balsemum peruvianum Perubalſam 19Sa. Benzoe Siom iamBenzoe 10 4Benzoe Sumatra Sumatra-Benzoe 30Benzoe Palembang lembang-BPenzoe x 306. Cantharides panlſche Fl egen 5
Catechu e e e atechu e 50 eCera alba e e ei es Wachs r 25 eCera flava o elbes chs 25Cetace um l e e 7 trat J e J 10 IICortex Chinae. D. A. B. V. Chinarinde, Deutſches

rzneihuch 3590Cortex Chinae Chinarinde anderer Art 500Cortex Quillaige Splenrinde z e 100Cortex Simarubae Simarubarinde 10Crocus J e fran e 7 t 10 IFlores Chamomillao gmillen v 100Hores CGnae Ziltwerblüten w 10Flores Verbasci e lumen 7 50e ter 50olia Jaborandi JaborandiblätterFolie Menthae piperitage Pfe en ter t en
efferminztee 100Folia Sennae Sennesblätter 50Folia Uvoe Ursi BDärentraubenblätter 50Follicoli Sennac Sennesſchoten 50wmett: nis 130ructus Aurantii immet Ünreife Pomerangzen 50

Eructus Capsici e e Epaniſcher Pfeffer 100
Eructus Grvi Kümme l. 00Fructus Colocynthidis Koloquinthen 10Fructus Foeniculi enchel 4 100Fructus Juniperi. e e Wachholderbeeren 100
Fructus Myrtillorum Getrocknete Heidelbeeren 100

e Gallae S e Galläpfel e a 509 90L copodium e Bärlappſporen v 50 eOleum Foeniculi Fenchelöl m 20Oleum Menthae piperitae Pfef ermingzöl e e 19

Ia. Opium e pium. e 8b. Opium pulveratum Opiumpulver 10C. Tinctura Opii e J z Opiumtinkturd. Tinctura Opii croceta a ytinttur, ſafran) 10
altige

Te. Extractum Opii Opiumextrakt 1Radix Colombo Serrer me r e SRadix Gentianae Enzianwurze e e 100RadixlpecacuanhaeCarthagena Brechwurzel 10
b. Radix Ipecacuanhae Rio Brechwurzel e 10Ia. Radix Liquiritiae hispanicus Sühholz, n 199

r Radix Liquiritiage russicus Süßholz. ruſſiſch r e 100
Radix Senegae enegawurzel r 30Radix Valerianee 7 ldrian 7 100Rhizoma Hydrastis Hydra terin v e 10Mb. Extractum Hydrastis fhidum Hydraſtisfluidertrakt 10

45. Khizoma Rhei e 8f t I habarber 7 a 7 100 I
16. Rhizoma Zingiberis Jugwer, nicht kandiert 100t7. Semen Cydoniae Quittenſamen 50
48 Semen Foenugraeci e Vockshornſamen 100Semen Sabadillae illſamen 950Semen Sinapis e a 50 nSemen Strychnt Bre nuß e r 7 100ax 2 orax r 589Succus Liquiritiae SüßholzſaftSuccus Liquiritige pulvis Süßholz n An wer

Succus Liquiritiae in bacillis S laſaft in Stangen 50Succus Liquiritiae in massa üßhol i Maſſ
n eSuccus Liquiritige depuratus. Gereinigter Süßholzſaft 10

Richt betroffen von der Bekanntmachung ſind Vorräte in
Form von Pillen, Paſtillen, Tabletten uſw. der Ziffern 1a bis 53e.

aft, auch können Vorräte, die verſchwiegen find, im Urteil für dem Staate
erfallen erklärt werden. Ebenſo wird beſtraft, wer vorſätzlich die vor

geſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.
Wer fahrläſſfig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Perordnung

verpflichtet iſt, nicht in der gefetzten Friſt erteilt oder unrichtige oder un
vollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu drei-
jauſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs

Monaten beſtraft. Ebenſo wird beſtraft, wer fahrlkäfſſig die vorgeſchriebenen
Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

54. AcetaniliäumAcidum acetyloseiſcylicum

aus Drogen.
Vom 15. März 1917.

Antifebrin
55 Kcetylſalicylſäure, Aſpi 60

rin t J a a56. Acidum benzoicum Benzoefäure o57. Acidum eitricum e Ditronenſäure, alle
2 e r 7 10058. Acidum dieethylbarbiturtcum Dgthrthacbiturſaire

er e59. Acidum lacticum heure
60. Acidum saalicylicum Satlicylſäu r 190261. Acidum tannicum e e ure, n 5062a. Rcidum tartaricum inſäure, a rten 10062b. HAcidum tartaricum technicum inſäure. techniſch

63. Hethylmorphinum Aethylmo t ro
hvydrochloricum (chlorid. Dionin64. Ammonium bromatum Ammoniumbromid 6065. Argentum colloidale, Kolloidales Silber,
Collargolum ollaxgol. er66. Argentum nitricum Silbernitrat 1567. Argentum protemicum, Albumoſeſilber. Protar 5

o e e 7 e J e68. Atropinum et eius salia güg ſän 25
69. Bismutum subgallicum. Ba t smutgallat, 25

ermate l.70. Bismutum subnitricum. Haß ches ginn tnitrat 25
II. Bismutum subsalicylicum iſches Wismutſalicylat 25
72. Bismutum tribromphenylicum Teroform 2573a. qm v Mroohlörſeum Chin J hpdrychlorid 10

e ad e e 1673b. Chininum hyärochloricum ChininhydrochloridD. A. B. n. e hin B. II a e 7 10 a
74. Chininum sulfuricum Chininſulfat. m a 10975 Chloralum hydratum hloralhydrat e 10
76. Cocainum vyaroghiorioum Kokainhydrochlorid 1
77. Codeinum phosphoricum. Kodeinphosphat Ie e79. Coffeinum-Natrium salicylicum Koffein-Ratriumſalichlat 2
80. Diacethylmorphinum hydro- Diacethylmorphinhydro-

chloricum (chlorid. Heroinhydrolorid al. Emetinum. EmetinG. Eucein B. Enkain B.83. Guaejacolum cerboncium Guajaco ſkarbonat. Duotal 10 e
84. Hexamethylenteiraminum Hexamethnlentetramin,

n i ſeine Sal 3 uHomatropinum et eius salle omatropiy n. fetne Salsze86. Hyvdratgrum chloratum Segtberhehehn Kalo- r

mer 387. Hydrargyrum bichloratum Queqdſilberchlorid, Subli-

ma e eQueckſilberoxyd, rotes88. Hyärargyrum oxydatum u4 re lrrgge e89. tygrargvrum preecipitetum e 73 ueckſilberpräsi

elhum J e i a 7 e90. Hydrastinum et eius zalia Hydrgſtin u. ſeine Salze 10
91. Jadokormium. Wodofor m. 25 s92. Kalium bromatum Kaliumbromid 10093. Kalium permaenganteum Kagliumpermanganat

ühermanganſaures Kali 100
94. Lithium et eius salia J 4 Lithium und ſeine Salze 10 v
95. Meihylsulfonalum. Wethylſulfonal. Trional 5
96. Mentholum enthol J e S97. Morphinum hyärochloricum Morphin ydrochkorid 2
98. Natrium bicarbonicum, Natriumbikarbonat 509
99. Natrium benzofcum Fatriumbenzogt

100. Natrium bromatam Ratriumbromid 2 100101. Natrium salicylicum, Patriumſalicylat 100
Hovocain Porecain103. Novocain-Suprarenin Novoca in-Suprarenin v
e soutum gelött V yhrchenTaplettae Tabletten 50 Röhrchen104. Phenacetinum Ppenacetin 10 kg105. Phenolphthalefnum zhenolphthalein S

106. Phenylum salicylicum Thenylſalicylat, Salol. 10107. Pilocarpinum et eſus salia Pilokarvin u. ſeine Salze 25
106. Pyramidon. Ppramidon.Pyrazolonum dimethylami- Dimethylaminophenyl

nophenyldemethylicum dimethylpyrazolon 5 kg
109. Pyrazolonum phenyldime- Phennldimethylpyrazolon,

thrleum Antipyrin en n110. Pyrazolonum phenyldime- GSalicylſgures Phenyldi
ihyſicum salicyſicum e ploorazolon. Sali

111. Saccharum lactis. Wihal ger
ji2a. Salvarsan Falvarſan 90 Röhren112b. Salvarsan-Natrium Salvarſan-Ratrium 650 Röhren
1120. Neo-Salvarsan Reu-Salvarſan 50 Röhren
113. Sentoninum Santonin 200 4114. Strychninum et elus saliag Struchnin u. ſeine Salze 25115. Sulfonal um Sitfonat 110 K
1t6. Suprareninum hydrochlo- 6 d lorid

ricum e SGuprareninhydrochlo 10117. Tannalhin Tannalbtn be net 10
113. Tanninum alhuminagtum Tanninalbuminat
I19. Tannoform u Methnwlendi-

ann n 7 e e t II120. Tartarus depuratus Weinſtein. ſaures wein
ſaures Kalium 100121. Terpinum hydratum Terpinbodra t S122 Theobrominometrium Theobrominnatriumſali

galicyhlieum. F3Fylat 5123. Theophvllinum e Theophyllin, Theocin 1
124, Thymolum Thymol I125. Veratrinum et eius salia Veratrin und ſeine Salze 25 g

s 3.
Meldepflichtige Perſonen.

Zur Meldung verpflichtet ſind:
1. alle Perſonen, welche Gegenſtände der in S 2 bezeichneten

Art in Gewahrſam haben oder aus Anlaß ihres Handels-
betriebes oder ſonſt des Erwerbes wegen kaufen oder
verkaufen

2.

3.

gewerbliche Unkernehmer, in deren Betrieben ſolche Ge
genſtände erzeugt oder verarbeiltet werden,
nen öffentlich-rechtliche Körperſchaften und Ver
bände.

Vorräte, die ſich am Stichtag (8 4) nicht in Gewahrſam des
Eigentümers befinden, ſind ſowohl von dem Eigentümer als auch
von demienigen zu melden, der ſie an dieſem Tage in Gewahrſam
bat (Lagerhalter uſw.

Reben demjenigen, der die Ware in Gewah bat, ift
auch derjenige zur Meldung vervjlichtet, der ſie einem Lager

eines Dritten Kberbhalter oder Spediteur zur ügung

Für die Meldepflicht ſind die bei Beginn des 16. März

nd.
Die erſte Meldung hat bis zum 1. April 1917, die Gäcra

ag

Die Meldungen ſind an die

Leſpriger
zu erſtatten.

die Beſtandsmeldung innerhalb 2 Wochen an die vorbezeichne.

Die Meldungen haben nur auf den amtlichen Meldefcheinen

geben hat. 44
Stichtag, Meldefriſt, Meldeltelle,

(Stichtag) ſowie des 15. September (Stichtag) eines jeden Jabres
denen Beſtände an meldepflichtigen Gegenſtänden mab

Meldungen haben bis zum erſten Tage des auf den
folgenden Monats zu erfolgen.

Medizinalabteilung des Königlich Preußiſchen Kriegs
miniſteriums

Berlin V

Erreichen die Vorräte an den in S 2 Bezeichneten
ſtänden nach dem Stichtage die meldepflichtigen Mengen, o

Stelle zu erſtatten.W g 5.Art der Meldung,

zu erfolgen, die bei der Vordruckverwaltung der KriegsRohſtoff
Abteilung des Kriegsamtes des Königlich Preußiſchen Kriegs

s miniſteriums, Berlin 8W 48, Verl Hedemannſtraße 10, unter
Angabe der Vordrucknummer Bst. 1247 b anzufordern ſind.

Die Anforderung der Meldeſcheine iſt mit deutlicher Unter
ſchrift und genauer Adreſſe zu verſehen.

Der Meldeſchein darf zu anderen Mitteilungen als zur Ve
antwortung der geſtellten Fragen nicht verwandt werden. Auf
die Vorderſeite der zur Ueberſendung der Meldung benutzten
Briefumſchläge iſt der Vermerk zu ſetzen:

„Betrifft Drogenmeldung.“
Von den erſtatteten Meldungen iſt eine zweite Ausfertigung

(Abſchrift, Durchſchrift, Kopie) von dem Meldenden bei feines
Geſchäftspapieren zurückzubehalten.

S 6.
Lagerbuchführung.

Jeder gemäß 8 8 Meldepflichtige hat über ſog
de

Salvarſan,
NeoSalvarſan,
Chinin und Chininſalsze,
Bromkalium,
Bromnatrium,
Morphin und Morvphinſalze,
Kodein und Kodeinſjalze,
Kokain und Kokainſalze,
Perubalſam,
Acetylſalicylſäure,

12. ramidonein Lagerbus zu führen, aus dem jede Aenderung der meide
pflichtigen Vorratsmengen und ihre Verwendung erſichtlich fein
muß. Soweit der Meldepflichtige bereits ein derartiges Lager
buch führt, braucht er kein beſonderes Lagerbuch einsurichten.

Beauftragten Beamten der Polizei oder Militärbehörden iſt
jederzeit die Prüfung des Lagerbuches ſowie die an g der
Räume zu geſtatten, in denen meldepflichtige Gegenſtände be
finden oder zu vermuten ſind.

ſtän
e h

Anfragen und Anträge
Alle Anfragen und Anträge, welche dieſe Bekanntmachnns

betreffen, ſind an dieMedigzinglabteilung des Königlich Preußiſchen Zriegeminiſteriume

in Weeipsiger Platz 17
zu richten. Sie müſſen auf dem Briefumſchlag ſowie am Koufe
des Briefes den Vermerk tragen:

„Betrifft Drogenmeldung.“

S 8.
Jnkrafttreten.

ieſe Bekanntmachung tritt am 15. März 1917 in Kraft.Hin ihrem Wetten wird die Bekanntmachung Bat. L
308/12. 15. K. R. A., betreffend Beſtandserhebung und Lagerbuch
führung von Drogen und Erzeugniſſen aus Drogen, vom 20. Jan.

1916 aufgehoben.

Magdeburg, den 15. März 1017.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie, à la svite des Luftſchiffer-Batls. Nr.

Mehrere
z

n eh 2

n d z r e eBe

S

zum sofortigen Antritt gesucht.
F Pahrgeld würd vergütet.

Brunnenversand Lauchstäclkt.

Geſucht wird ſofort oder f.
Geſchüift in dauernde Stellung

tüchtige Kontoriſtin.
Kenntniſſe in Stenographie und Schreibmaſchine

erforderlich.
Tütigkeit und Gehaltsanſprüchen ſind unter K. E. 20
an die Exped. dieſer Zeitung zu richten.

R

u

April für ein hieſtiges

Angebote mit Angaben über frühere
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